
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Aktuelle» Thema

Sonnabend, 21. Juni 1980 Nr. 120 (3 749) Preis 2 KopekenErscheint seil 1. Januar 1966

Tageszeitung der sowjetdeutschen Bevölkerung Kasachstans

Können und Erfahrungen in einem Gespann
Gemeingut 
aller

Fortgeschrittene Erfahrungen sind 
Gemeingut des Volkes Diese Wor­
te beziehen sich aut alle Spnä'-m 
des gesellschaftlich-politischen und 
ökonomischen Leben» unseres Lan­
des. In der Ökonomik bedeutet das 
die Verbreitung fortgeschrittener 
Erfahrungen in der Steigerung der 
Produktionseffektiv ität und Ver­
besserung der Arbeitsqualilät. In 
der gesellschaftlich-politischen Sphä­
re heißt das Verbreitung der Best­
erfahrungen in der ideologischen 
Erziehung der Sowjclmenschen im 
Geiste hoher Ideentreue und Kultur, 
der staatsbürgerlichen Verantwor­
tung, der kommunistischen Einst ■!- 
lung zur Arbeit, der moraliscnen 
Reinheit, des sowjetischen Patrio­
tismus und Internationalismus, der 
Treue zur Heimat. Das verpflichtet 
zum tiefschürfenden Studium der 
Theorie des Marxismus-Leninismus, 
der Tätigkeit der KPdSU in der 
Lösung aktueller Fragen der Inncn- 
und Außenpolitik, der Parteidoku­
mente.

Davon ausgehend, analysier:» die 
Parieikomitees und die Parteigrund­
organisationen alles Beste und 
Fortschrittliche, was bisher in der 
politischen Massen- und Propag-in- 
Jaarbeil in den Volksuniversitaten.

nije“ gesammelt wurde, verallge­
meinern und verbreiten es in den 
entsprechenden Institutionen.

Große Arbeit leisten in der 
häuiung und Verbreitung von Er- 
' .--------- e-i..,i..n |ür fortge-

An-

Die Mitarbeiter dieser

fahrungen die Schulen
schrittene Erfahrungen des Gebiets 
Dshambul. Die MiGrtxiUr dicce; 
Schulen üben Patenschaft über jun­
ge Propagandisten, hellen ihnen Lei 
der Meisterung der Methodik der 
Parteipropaganda. Im Geoiet giot 
es viele Propagandisten, deren Er­
fahrungen und Meisterschaft vom 
ideologischen Aktiv studiert werden. 
Das sind die Propagandisten 
W. Uschakow aus Tschu. L. Duna­
jew aus der Produktionsvereinigung 
„Karatau".

Im Rayonparteikoniitee LeninsKi. 
Gebiet Kustanai. bedient man sich 
bei Verbreitung fortgeschrittener 
Erfahrungen in der mündlichen Agi­
tation solcher Form wie die Durch­
führung Wissenschaft lich-orr'vtisehcr 
Konferenzen. So wurden hier die 
Erfahrungen der Parteiorganisatio­
nen des Sowchos „Tschapajew ' in 

des Pe-der Perspektiven 
Irowski-Sowchos ......  ._
Bestarbeiter zur Aufnah.ne in die 
Partei und der Erziehung der jun­
gen Kommunisten ausgewerlet.

Viele Partciorganisatioien der 
Republik sind bestrebt die wisset- 
schaftlich-lechnische Propaganda zu 
erweitern und dabei das Wertvoll­
ste zu verbreiten, es in der Fortbil­
dung der Arbeiter. Kolchosbauern 
und Fachleute effektiv zu nutzen. 
So wurden zum Beispiel vom Par­
teibüro des Instituts „Giprouglegor- 
mascli" in Karaganda schöpferische 
Brigaden für schnellere Einfüh­
rung neuer’Maschinen in die Pro­
duktion gegründet. Es -ei hervor- 
gehoben, daß die Mitarbeiter des 
Instituts allein in diesem Planjanr- 
fünft acht neue Maschinen entvvik- 
ketten, die in die Produktion ein- 
geiührt wurden.

Reiche Erfahrungen der poliii-1 
sehen Massenarbeit in den Wohn­
orten hat das Stad'.parteikomitee 
Schewlschenko. Hi«
ein Stab, der die politische .'lassen-1 
arbeit in den Wohnvierteln der
Stadt koordiniert und lenkt

Jeden letzten Freitag des Monats 
kann man im örtlichen Rundfunk 
folgende Bekanntmachung hören: 
„Teure Genossen! Sie werden herz­
lich zum Agitationsplatz eingeladen. 
Heute werden Sic sich mit... iref-

Auf diese Weise können die 
Stadteinwohner interessanten poli­
tischen Gesprächen beiwohnen, 
dringende Fragen erörlern und zu 
ihrer Tosuiig beitragen.

Sprechen wir über die mannigfal­
tige Tätigkeit der Grundorganisa­
tionen der Gesellschaft . Snamja". 
können wir nicht umhin, die Arocit 
dSt-Stadlorganisation in Aktjubinsk 
hervorzuheben.

der Stadlgesellschaft „Sn inijc" Na- 
deshda Dyschlowaja nannte dieAa- 
nicn der besten Lektoren, deren Er­
fahrungen in Stadt und Land 
Schule machen. Unter ihnen sind 
Amangeldy Aitalijew. Leiter Jes 
Lehrstuhls für Philosophie und wis- 
senschaitlichen Kommunismus .in
der Pädagogischen Hochschule. Da­
vid Seldncr, Leiter des Wissen­
schaftlich-methodischen Rats in der 
Gebietsverwaltung der Gesellschaft 
„Snanije", Rudolf Rahn. Lehrstuhl- 
leitet an der Pädagogischen Hoch­
schule u. a.

Die Praxis zeigt, daß die Ver­
breitung fortgeschrittener Erfahrun­
gen der besten ideologischen Akti­
visten viel zur weiteren Verbesse­
rung der ideologischen Erziehungs­
arbeit und zur Erfüllung der Vo.ks- 
wirtschaftspläne und der Verpflich­
tungen zu Ehren des 60. Grüii- 
dungstags ’ der Kasachischen SSR 
und der-Kommunistischen Partei 
der Republik beitragen.

Die Verputzerinnen kommen In 
das neüerrichtete Haus, um ihm 
den letzten Schliff zu geb.-.i. Lin 
den Anforderungen der zukünitii.'"n 
Einwohner gerecht zu werden, müs­
sen sie viel Können.

Unter den Schrittmacher >rigaJen 
des Wohnungsbaukombinats des 
Trusts „Pribalehasehs’.rot" nimmt 
das von Lilli Brciljjtgcr geleitete 
Kollektiv einen führenden Pfalz eit,. 
Alle Brigademitglieder sind flaißig, 
kommen einander zu Hille, kjnnzn 
sich in ihrem Beruf gut ius.

Nehmen wir z. B. Dmitri Sywik. 
Er ist Verdienter Bauarbeiter der 
Kasachischen SSR. Träger des Or­
dens „Arbeitsrulim" Hl. Kltsse.

„Ich erinnere mich gern zn die" 
Errichtung des Knlturpalastes <’tr 
Hüttenwerker", sagt Dmitri SywaK.

Mit eigenen Kräften
Die Bauarbeiter des Sowchos 

„Perworossijski" haben eine weil- 
volle Initiative gestartet. Sie orga­
nisierten an Ort und Stelle die 
Herstellung von Schlackensteinen 
für den Bau von Wohnhäusern ur.d 
Produktionsobjekten. Zu diciem 
Zweck wurde ein spezieller Proink- 
tionsabschnitt errichtet.

Die Einrichtung ist nicht kompli­
ziert. Die Dampfungskam io . r 
stammt von einer abgebuent.'ii Zi­
sterne. Nebenan steht ein iJampf- 
entwickier KW 500. Die Scnl irk- 
betonmasse wird in die Metailvjr- 
schalungen gegossen, und die ge-

Dem Jubiläum der Republik 
würdiges Begehen

In der Entfaltung schöpferischer 
Kräfte in der Atmosphäre cinzs ge­
waltigen poiitisciien und Aroeitsjuf- 
schwungs schreiten die Wer (tätigen 
der Republik dem 50 Gründungs'.ag 
der Republik und der Komm ja Mi-

der -■in großes 'politisches 'u.:cig- 
......__ em Triumph der Leninschen
Nationalitätenpolitik, der unver­
brüchlichen Freundschaft und i'.ru- 
derschaft aller Sowjetvölker, der 
Schau der Erfolge der Repjalik. die 
unter der Leitung der KPdSU, ihres 
Leninschen Zentralkomitees cr«i< H 
wurden, begangen wird. Viele Kol­
lektive. Tausende Schrittma:n-r ■ :id 
Neuerer der Produktion, wetteifern 
aktiv zu Ehren des denkwü.-d’gen
Datums und erreichen sicher die 
vorgemerkten Zielmarken.

Am 20. Juni fand in \lina-Ala 
unter dem Vorsitz des Mitglieds 
des Politbüros des ZK der KPdSU, 
Ersten Sekretärs des ZK der K uni- 
munistischen Partei Kasacnsijns, 
Genossen D. A. Kunajew, eine fäl­
lige Sitzung der Kommission für

Wissenschaftlich-praktische 
Konferenz

KUSTANAI. Hier fand eine wis­
senschaftlich-praktische Repuolik- 
konferenz „Sozialistischer Wer.be­
werb — das wichtigste Mittel der 
kommunistischen Erziehung dir 

der Gebietsparteikomitees, der Ge- 
bictsgewerkschaflsräie. der Zw;ig- 
gebietsge wcrkschaftskomitees, der 
Gebietskomsomolkomitees. Sekretä­
re der Parteiorganisationen. Vor­
sitzende der Betriebsgewerkscnaifs- 
komitees, Betriebsleiter, Scnrilt.iia- 
eher der Produktion, Leiter von Ak­
tivistenschulen. Einen Bericht er­
stattete der Vorsitzende des Kasa­
chischen Republikgewcrksmaits.'ats 

Am sozialistischen Wettbewerb 
um eine vorfristige Erfüllung des 
Fünfjahrplans beteiligen .Ich sc.ioii 
über fünf Millionen Werktätige der 
Republik, l ast anderthalb Millionen' 
von ihnen erhielten den Titel „Akti-
vist der kommunistischen Ari.it'. 
Im Bergbau- und Aufbereitung»- 
kombinat Sokolowka-Sarbai erfoigt 
der Wettbewerb unter der Losung 
„Für hohe Effektivität und Qu ilitäl 
an jedem Arbeitsplatz", 'in Werk 
„Aktjubrenlgen" — „Um die Ein­
führung des Systems der Q'iili- 
täisüberwuchung". In Sowcnos.'li 
und Kolchosen kämpfen die Wettbe­
werbsteilnehmer um hohe Kultur im 
Ackerbau und in der Tferzucnt. 
Mannigfaltig sind die Formen und 
Methoden des sozialistischen Wett­
bewerbs — der Brigade t. ertrag, 
die Arbeit nach Koinplexplä.ien, nie 
Arbeiterstafetle. Fester Beqtan l'eil 
der Arbeitskollektive sind nun die 
Aktivistenschulen, die Volks jniver- 
sitäten und die Lehrmeisterscnaft.

„Das war keine . einfache Arbeit: 
komplizierte Gesimse und StiicKxer- 
zicrungcn machten uns zu schaffen, 
abei gerade diese Kompli'-icr.heit 
war interessant. Viele, die nach 
Balchasch kommen, bewundern jetzt 
unser Hände Werk."

Lilli Brcilinger fügt hinzu:
.Dmitri Sywak beherrscht bet den 

Sluck- und ’Anstrcicharbeiten viele 
Operationen. Geg-nwärtig lenrt er 
den Neuling Wladimir Mo ,x ileitko 
an. Dem hat cs geglückt: Er Lat 
einen vorbildlichen Lehrmeister."

Die Brigadicrin spricht luch von 
den anderen Brigademilgllelern 
sehr herzlich. Anna Ticho in.va . r- 
beitet schon zwanzig Jahre in die­
ser Brigade. Sie ist stets fleißig ,r,d 
bereit, ihren Kolleginnen -mtzr •iic 
Arme zu greifqn. Die junge Vcrout- 

füllten Formen werden auf einem 
Geleise in die Däinpfungskummer 
befördert.

Als Rohstoff für die Herstellung 
der Schlackensteine dient der 
Schlack aus dem Kesselhaus.

Im Sowchos „Perworossijski" ist 
man der Meinung, daß man auch 
in vielen anderen l.andwirtscnuits- 
betrieben der Republik die Herstel­
lung von billigen Baumaterial!.m 
organisieren kann.

x'lKOLAJEW

Gebiet Ostkasachstan

die Vorbereitung und Durchfuhr ing 
des 60. Gründungstags der Kasa­
chischen SSR und der Komm'in.sti- 
sehen Partei Kasachstans statt, ns 
wurden Berichte der Leiter der Un- 
terkommissionen über die geleistete 
Arbeit entgegengenommen.

Genosse D. A. Kunajew unter- 

für ein würdiges Begehen .les Jubi­
läums der Republik zu verstärken 
und sie vor allem aui die weitere 
Steigerung der Prodtiklionske inzif- 
fern der Kollektive. der Mo­
bilisierung der Kräfte und uer

Werktätigen zur erfolgreichen 
Erfüllung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU, 
des Fünfjahrptans zu lenken. Es 
sind alte Maßnahmen zu ergreifen, 
um in der Hauptstadt iins;r:r Re­
publik — Alma-Ata, jeder Si.idt, 
Siedlung und jedem Dorf die Vor­
bereitung aui das ruhmreiche Jubi­
läum mustergültig abzuschließen.

(KasTAG)

Zu ihrer gründlicheren Arbeit trägt

bei der Akademie der Wissenschaf­
ten der Republik und dem Kasachi­
schen Republikgewerkschaftsral bei, 
Immer mehr greift der Wettbewerb 
um eine würdige Ehrung ‘ ‘A
Jahrestags der Republik 
Kommunistischen Partei

und der

Entgegengenommen wurden auch 
die Berichte des Sekretärs des i<u- 
stanaier Gebietsparteikomitees Ka­
sachstans I. A. Bassow, des Zwei-

Gcbietskomilecs 
sehen Partei K 
Schakirow, des stellvertretenden 
Vorsitzenden der Staatlichen Plan­
kommission der Kasachischen oSR 
Sh. A. Abiilalipow. des Ersten Se­
kretärs des ZK des Komsomol Ka-, 

respondierenden Mitglieds der A iW 
der Kasachischen SSR U. B. Bai- 
inuratow.

Auf der Konferenz wurde unter­
strichen, daß die Vervollkommnung- 
der Parteileitung im Wettbewerb, 
seine Offenkundigkeit und die Ver­
gleichbarkeit seiner Ergebnisse, die 
Konzentrierung der Bemühungen 
von Kollektiven auf die .■ntsencl- 
denden Abschnitte sowie die Steige­
rung der Produktionseffeliti' -tat 
und Erhöhung der Arbeitsqualität 
von Bedeutung sind. Es wurden 
Empfehlungen angenommen.

An der Konferenz beteiligte sich 
der Erste Sekretär des Kustamier 
Gebietskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans A. M. 
Borodin. 

(KasTAG)

zeritt Raissa Makischcwa übernimmt 
von ihr Erfahrungen. Julia W.iliscr 
und Valentina Laschutina gmiren 
ein Viertcljahrhundert zur 'Jrigide. 
Alles, was sic machen, ist Quali­
tätsarbeit. Die Brigarlierin seiritzt 
auch die Arbeit xon Faja Gssuaaje- 
wa hoch ein. Das Mädchen st-ebt 
nach Wissen, hat in diesem Jahr 
die Arbeitcrjugendschule ibsalviarl.

Im vergangenen Som.nar .vurde 
die Brigade geteilt — Lilli Breiliii- 
gcr fuhr mit einer Gruppe Ver­
putzerinnen in die Siedlung Aga- 
dyr. um dort eine Schule lertigzuz 
stellen. Faja ersetzte unterdessen 
in Balchasch die Brigadierin, und 
wurde mit ihren PHicnten gut fer- 
liff

..Lilli Brcitingcr hat einen "ilti- 
gen und ausgeglichenen Charistcr.

KZ«

Nachdem in allen Rayons res 
Gebiets Pawlodar Sciiauw.ettbe er- 
lye der Melkerinnen slattgeluildcn 
halten, fanden sich die Sieger z.un 
Gebietswettstreit im Sowchos „Be­
regowoi". Rayon Kaischiry, e.n. 
Das Recht, die Fahne des Wett­
streits zu hissen, wurde Lilli Best- 
vater aus dem Thälmann-Kolemis, 
Ravon Pawlodar, und Lydia S.'lie- 
stak aus dem Sowchos .Suvvoiuw- 
ski". Rayon Irtyschsk. zuteil. Vor 
allen Teilnehmern hallen sie -’n 
Vorjahr die höchsten Melkerl.’.gc- 
erzielt.

minternationaiES Panorama
Prag -----------------------------------------

RGW-Tagung 
beendet

Die Tagung des Rates -.lir Ge­
genseitige Wirtschaftshilfe ml der 
Ebene der Regierungschefs ist in 
Prag beendet worden. Die Ij- 
gungstcilnehmcr •interzeiennetcii 
ein Abkommen über die J.iezi-ili- 
sicrung und Kooperation oei Ent­
wicklung und Produktion von Re­
chentechnik. Es sieht vor, die __ ge­
genseitigen Lieferungen von Com­
putern in den kommenden fünf 
Jahren gegenüber 1976—1980 zu 
verdoppeln.

Ferner wurde ein Regierungsab­
kommen über die Ziisummenarb.'it 
bei der \ erbesserung dér Erdölver­
arbeitung signiert.

Die Tagung faßte Bescnlüsse 
über die Erweiterung der Zusam­
menarbeit bei der geologischen Er­
kundung Und bei der Sicherung des 
Zuwachses der erkundeten Vorräte 
an Brennstoffen und anderen mine­
ralischen Rohstoffen. Vorgesehen ."st, 
in den nächsten Jahren eine wissen­
schaftlich-technische Prognose für 
die Lösung der Brennstoff- und 
Energieprobleme bis zum Jahre 
2000 auszuarbeiten.

Dip nächste Tagung des RGW 
findet 1981 in Sofia statt.

Nikosia ----------------------------------

Für die Lösung 
des Zypern- 
Problems

Der Generalsekretär der Fort­
schrittspartei des werktätigen Vol­
kes Zypern (AKEL), Ezekiis Pa- 
paionnou, hat sich erneut 'ür die 
Einberufung einer internaiion ilcn 
Konferenz, im Rahmen der UNO i..r 
die Lösung der äußeren AsuJKte des 
Zypertiproblents ausgesprochen. Auf 
dieser Konferenz, su sagte er, 
werden wir die Beseitigung der 
englischen - Militärstützpunkte und 
den Abzug aller ausländischen Trup­
pen vom Territorium Zyperns for­
dern.

In seiner Rede auf einem Massen­
meeting in der Stadt Limassol be­
tonte Papaionnou, daß die inneren 

Sie versteht es. nicht nur selbst gut 
zfi arbeiten, sondern cs such die 
anderen zu lehren. Lilli sorgt sich 
fortwährend um normale Arbeitsbe­
dingungen. um die \ crsorgJiig der 
Brigade mit Materialien und Werk­
zeugen. Du sic die Fähigkeiten ei­
nes jeden gut kennt, verteilt s'e die 
Menschen auch richtig auf lern Ar­
beitsplatz". charakterisiert die Bri­
gadicrin der Arbcitsleiter ueo Kin-1 
dcrknccht.

Die Brigade arbeitet "in -ib- 
schlußiahr des Planjahrfünfts mit 
besonderem Elan. Sie hat den l’l-in 
für fünf Monate zehn Tage vor dem 
Termin erfüllt. Jetzt steht das Kol­
lektiv im Arbcitsaufgepot ’u ehren 
des Jubiläums, der Republik.

- Wilhelm BUCHLER 
Balchasch

Sharmuchaincd SHUSSUPOW
Gebiet Zclinograd

W&ètstrGit der JMfelkerimi&ii
Die Meisterinnen des Maschinen1 

melkens dcir-ons-ricrlen wahre ,'id- 
stcrschaft. Sieger im Gebietswe;ib '- 
vverb würde die zwanzigjährige 
Melkerin Lilli Bestvater. Ihr re h- 
nete imni ton 100 möglichen Punk­
ten 97 an. Sie erhi.it das Mei... "• 
band, eine Urkunde und eine Geld­
prämie. Nur um 0.85 Punkte b'ieb 
Maria W agner aus dem ".ng'l'- 
Kolchos. Rayon Uspeitka. Hinter inr

Aspekte des Zypcrn-Proolems auf 
Verhandlungen zwischen den tie- 
^ölkcrungsgruppen auf der Grund­
lage der erzielten Abkommen und 
Resolutionen der I NO gelöst wei­
den müssen. Die.Jmperaliste't. »or 
allem die amerikanischen und uie 
britischen, wollten nicht, daß grie­
chische und türkische Zyprioten iu­
re Probleme unter der. Ägide aes 
UNO-Genefalsekretärs selbst lö­
sen. Sie sind bemüht, ihre Lösung 
aufzudrängen, die für tie NATO 
günstig ist. sowe eine Teilung Zy­
pern* und dessen Verwan lla ig in 
einen Brückenkopf der NATO be­
zweckt.

London--------------------------- -------

Endgültige Form 
angenommen

Das internationale , Institut für 
strategische Forschungen in „onilon 
hat seine Übersicht über die mili­
tärpolitische Situation in der Welt 
1979 veröffentlicht. Darin wird 
praktisch anerkannt, daß Washing­
ton im vergangenen Jahr seinem 
Kurs aui die Untergrabung Icr Ent­
spannung endgültige Form m ver­
liehen hat.

„Die Tendenzen, die während der 
letzten Jahre in den USA _u beob­
achten waren", wird in der Ubc.- 
siclit betont, „fanden 1979 i ihren 
konkreten Ausdruck int Str.'Den 
nach der Vergrößerung der Mnitär- 
ausgaben und der aktiveren ameri­
kanischen Präsenz im Ausland."

Eines der überzeugendsten Be­
weismittel lür die aggressiven Be­
strebungen der USA wurde die 
Schaffung di!r „schnellen Eingr,ei(- 
truppen". Schon vor ihrer Bildung 
„stellte der Aufmarsch inv rik ini- 
schcr .Mariiickräftc im Indischen 
Ozean während des ganzen Jahres 
1979 alles in den Schatten, was auf 
diesem Gebiete in den vorangegan­
genen Jahren getan worden war.'

Wichtiges Element der Pläne der 
Carter-Regierung zur Verslära ing 
der militärischen Positionen der 
USA in der Weil wurde 1979 die 
den NATO-Ländern aüfgezwunge- 
ne neue Generation amerikanischer 
Raketenkernwaffen mittlerer Reich­
weite. die in der Übersicht als .stra­
tegische Garantien der USA für

In Kok'schataw wird d'« lhr«r 
Loiilungjfählgkeit nach rwjif.jr Hie 
Porz-tlonfabrik Kasachstans errich- 
f deren Inbetriebnahme für 1981 
geplant ist Nach Erzielung der ryo 
7ekl ertön Kapazität soll die Fahr,« 
2S Millionen verschiedener Porzol 
lanerzcognisso jährlich liefern. Den 
Rohstoff für die Porzellanprodoklion 
hat das bereits angelaufcne Koz- 
tschclawer Kaolinaufbereilungskom- 
binaf zuzustsllen.

Unsere Bilder: Der beste Monta­
gearbeiter und Eleklroschv/eißor, 
Komsomolze Nikolai Kasjanow aus 
der Bauvorwaltung des Trus's „Kas- 
staimontash" leistet sein Bestes am 
Bau der Fabrik; die Gesamtansicht 
des Bauobjek's.

Fotos: W. Cholin

zurück. Den dritten Platz belebte 
.Maria Belokopytowa aus lern ’.a- 
garin-Sowchos. Rayon Jcrmak. ih­
nen "wurden Preisträgcrbä.iJcr. Eh­
renurkunden und Geldprämien üjc-i- 
reicht.

Unter den Mannschaften der Ray­
ons war die des RayoUs Pawi.ii.ir 
am ersten Platz, die .Mannschaft 
des Rayons Jennak belegte den

Westeuropa" bezeichnet werden. 
Daneben erkennt das Institut an, 
daß der Beschluß dazu auf .ler De­
zember-Tagung ’des" NATO-K.ites 
aui „Schwierigkeiten und Zweifel", 
in einer Reihe, von Ländern, <tai- 
unter den Niederlanden. .. '.ielgien, 
Dänemark und Norwegen, stieß. J

Kabul------------------------------------------

Bakhtar erteilt
Abfuhr

Die Nachrichtenagentur Bakhtar 
hat die Versuche uci chinzsiscnen 
Hegcinonisten verurteilt. Druck ai f 

I einige Länder der Region lunsicht- 
lich ihrer Beziehungen zur DRA 
auszuüben.

Wie die Agentur verm.rkt. ar- 
breitetc die N'achrichtenagentur 
Xinhua dieser^Tagc einen Ko iimen- 
tar, in dem sie für die Anncizu.ig 
der Spannungen in der Region des 
Mittleren Ostens und Südostasiens 
cintritt. Darüber hinaus fordern die 
Pekinger Machthaber von ’ikis: in 
und lliiiiluild. nicht in Ver.'ian llun- 
gen mit den Regierungen der DRA 
und Volkäkampuchcas über .li; IIEr­
stellung gutnachbarlicher Beziehun­
gen elnzutrcteh.

Solche Schritte Pekings, so be­
merkt die Nachrichtenagentur »sakh- 
tar in dem Zusammenhang, sind 
eine überaus grobe Einmischung in 
die inneren Angelegenheiten ande­
rer Staaten und Völker, ein Ver­
such, eigene I ormcltt für i';c Lö­
sung internationaler Probleme zu­
gunsten ihrer expansionistischen 
Bestrebungen zu diktieren.

Bakhtar verweist darauf, diß die 
Pekinger Führer offenbar außer 
Rand und Band geraten sind, denn 
sie meinen, daß cs ihnen möglich 
ist. rücksichtslosen Druck iui andere 

. Länder ituszuülien. Sic treten die 
nationalen Interessen und die Sou­
veränität urtdercr Staaten, Jas Heili­
ge Recht der Völker und Regie­
rungen", ihr Schicksal selbst zu ent­
scheiden. mit FQßcu.

Peking greift zu Einschüciiterung, 
Erpressung und Desinformatio i. Die 
Aufhetzung der Nachbarn gegen­
einander gehört 'zu den Ch.irakter- 
zügcir der gegenwärtigen Peitinger 
Machthaber, unterstreicht l’.akh'.ar 
abschließend.

Zum
Feiertag 
erfüllen

Das Kollektiv des Reparaturib- 
schnills der Stad: iMakiltsk leistet 
Stoßarbeit, um die Auflagen -Jes 
Plaiijahrlünfits zum Tag 'es Bau­
arbeiters — dem 10. August — zu 
erfüllen. Int Betrieb wurde der so­
zialistische Wettbewerb unter der 
Devise „Keiner neben dir larf Zu­
rückbleiben" breit entfaltet. Laut 
den Fünfmonatscrgebnissen sind 
Reparatur- .uud Buuarbeiten für 
J6I 000 Rubel geleistet wor le., ge­
genüber einem Plan von jâOGOO 
Rubel. Führend im Wettbewerb ist 
das Kollektiv der Tischlerei, .vo sieh 
N. Doban. B. Schmidt und A. .-'ro- 
,ow besonders auszeichnen.

..Der bei uns organisierte '.V-.dbe- 
werb". erzählt die Leiterin der i’li- 
nungsabteilung Raissa Kostina, 
trägt zur rhythmischen Arbeit und 
zur Überbietung des Pro idKlions- 
programms bei. Die Besl.irozitcr 
E. Rose. die Stuckarbcite.'iiinen 
P. Kuprina und M. Smirnowa, der 
Installateur für sanitäre \ni.igen 
W'. Gusenko. die Fahrer x". Alexe­
jew und J. Zimmermann haoen ;r.- 
rc persönlichen Fünfialirpläne schon 
erfüllt.

zweiten und die des Rayans Ka- 
tschiry — den drillen Platz.

Der Wettbewerb der Melkerinnen 
trägt ganz besonders zur Hebung 
ihrer berufsineislvischaiT. zur He­
bung der Produktionskultur hei und 
wirkt auf die qualitativen Ken.i-if- 
fern der Produktion wesentlich ein.,

Jakob STURM
Gebiet Pawlodai

Washington ---------------------------

Differenzen 
bleiben bestehen
- Im Zusammeimang mit izm 

beginnenden Besuch L SA-Präsident 
Carters ul Europa, ili dessen Vei- 
Iqui er an dei Konferenz .der Füh­
rer der sieben Großteil der kipitali- 

.stischen Welt in Venedig tetlneh- 
men' wird, wurden in der amerika­
nischen Presse zahlreiche Maicri t- 
lien mit einer Analyse der gegen­
wärtigen Beziehungen zwischen 
Washington und seinen westeuro­
päischen Verbündeten veröffentlicht.

Zwischen Westeuropa und den 
USA. so meinen die Konimeniiito- 
ren, sind gegenwärtig so oreitc 
Differenzen in den Meinungen_zu 
verschiedenen iuternalio.inl-'ii . ra­
gen zu beobachten, daß liier Wahr­
scheinlichkeit nach die ikSnomi- 
schcn Probleme, die an der spitze 
der Tagesordnung dei Konferenz in 
Venedig stehen, in den Hintergrund 
gedrängt werden, Ihre Stelle wer­
den die Probleme der polltiscnen 
Meinungsvcrschicdciihcite;i, des 
Nahen Ostens. Irans und Siidwest- 
asicns einnchiiicii. „In letzter Zeit 
waren die Vereinigten Staaten in 
einer ganzen Reihe von Profile nun 
anderer .Meinung als ihre. Verbün­
deten. angelangen von -der <eskti- 
on auf Uie Ereignisse in Afgnani- 
stan bis hin zur Strategie der Ver­
handlungen im Nahen Osten. Au­
ßerdem. entstunden unmittelbar ver 
dem Gipfeltreffen zwischen.C<uler 
einerseits sowie Schmidt und Gis- 
ca’rd d’Estaing andererseits otlcne 
Mcinungsversch i e d c n h c i t e •i", 
schreibt die Zeitung „New i'orn ii- 
mes

„Die Westeuropäer haben die 
amerikanische Führung im allge­
meinen und die Führung Carters 
im besonderen ' bis oben hin satt", 
meint der Kommentator der Fern- 
schgesellschaft CNN'D. Shorr. „Die 
meisten Führer der verbündeten 
Länder empfinden einen schlicht 
verhüllten Verdacht gegenüber den 
Fähigkeiten Carters, 'einige erneuen 
sich offen gegen Seine Politik"’, 
meint „U. S News and World Re­
port". Im Ausland sind schwer of­
fizielle Persönlichkeiten zu 'tmlen, 
die über den Präsidenten der Ver­
einigten Staaten ein gutes Wort sa­
gen würden", bemerkt die Zeitung 
„News Day".

erhi.it
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Der Arbeitsproduktivität 
mehr Aufmerksamkeit

Im vergangenen Jahr bat nicht 
eine der nach der Vertragsme- 
Uiodc arbeitenden Brigaden der 
Bauverwaltungen unsere. Trusts 
„Dshambulstrol" Ihre« Plan er­
füllt. Einer der Gründe Ist der 
Mange) an Arbeitskräften. Das 
Defizit an Arbeitskräften be 
trägt 20.2 Prozent. der Planrück 
stand betragt jedoch 28,1 Pro­
zent. Folglich liegt der Haupt­
grund des Planrückstands an der 
niedrigen Arbeitsproduktivität.

Der Plan der Jahresleistung ; - 
.Arbeiter Ist im Trust insgesamt 
nur zu 90,2 Prozent erfüllt. Die 
Bauverwaltungen „Kultbytstroi ' 
und „ShUstroi" weisen noch ge­
ringere Kennziffern auf — 8-1 
bzw. 86 Prozent, und das Häuser­
baukombinat — 87.3 Prozent. Es 
muß betont werden, daß die ge­
nannten Kollektive bei dieser 
wichtigen Kennziffer sogar das 
Niveau des Jahres 1978 nicht er­
reicht haben, also noch schlech­
ter gearbeitet haben als em Jahr 
zuvor.

Im Plan der organisatorischen 
und technischen Maßnahmen für 
das Jahr 1979 waren aber die 
Auswertung der Errungenschaf­
ten von Wissenschaft und Tech­
nik, Hebung des Niveaus der Me- 
chanisicrung der arbeitsintensi­
ven Prozess«'. Verbesserung der 
Arbeitsorganisation. Entfaltung 
der Rationalisatoren- und Erfin­
derbewegung vorgemerkt. Auf 
dieser Grundlage sollte ein ra­
pides Wachstum der Arbeitspro­
duktivität erzielt werden. Ent­
sprechende Maßnahmen waren al­
len Kollektiven des Trusts zuge­
leitet worden, (edoch nicht ein 
Kollektiv hat sie erfüllt.

Dasselbe wiederholt sich aucn 
Im laufenden Jahr.
’ Welche konkreten Faktoren 
wirken negativ auf die .-Arbeits­
produktivität? Wir nennen nur 
einige dieser Faktoren; Beim 
Bauen von UroBblocktiäusern 
werden bis jetzt Platten mit be­
triebsmäßig ausgeführter' Dampf- 
und Wärmclsolatlon und doppel­
tem Bahnenbelag nicht ange­
wandt; sehr zaghaft werden Me­
tallschalungen, Streifenfunda­
mente aus Spezialblöcken usw. 
angewandt.

Wesentliche Beanstandungen 
haben wir Brigadier«' an die 
Spezialisten, die berufen sind, 
die technischen Unterlagen gründ­
lich zu analysieren, die Qualität 
der Arbeit ständig zu kontrollie­
ren. das aber nicht immer tun und 
sich unbefriedigend mit der Ar­
beitsorganisation befassen, was 
letzten Endes Ausschuß und 
Überschreitung des Lohnfonds 
zur Folge hat

Und noch ein Faktor: Wie be­
reits betont, beträgt die Arbeits­
leistung je Beschäftigten 90.2 
Prozent der geplanten, der Ixtlin- 
auf wand. erreichte dabei 104.4 
Prozent. Das Mißverhältnis die­
ser, beiden Kennziffern beträgt 
also 14.2 Prozent.’ noch gro­
ßer ist diese Spanne In den Bau- 
verwal'tungen ..Kultbytstroi" -- 
20 Prozent. ..ShUstrol" — 24.5 
Prozent. ..Otdclstrol" —18.7 Pro­
zent Diese Disproportionen sind 
das Ergebnis mangelhafter Ar­
beitsorganisation Als Beweis ge­
nügt es. folgende Tatsache zu 
erwähnen Jeder Arbeiter des 
Trusts war Im Laufe des Jahres 
20 Tage mit unproduktiver Ar­
beit beschäftigt, die mit der Li­
quidierung des zugelassenen Aus­
schusses oder mit der Verletzung 
der technologischen Reihenfolge

Alltag der Deputierten
Die Rübcnbauern aus dem Kol­

chos ..XXII Parteitag der 
KPdSU", Gebiet Taldy-Kurgan, 
haben einen zeit- und kraftrau­
benden Arbeitsgang — das Ver­
einzeln und Jäten der Rüben — 
zweimal schneller als im vorigen 
Jahr abgeschlossen Zum ersten­
mal haben sie alle Arbeiten auf 
den Plantagen bewältigt, ohne 
Ihre Paten ’ — die Städter — 
einzusetzen. 

Im Gespräch mit Gottlieb Her­
gert. Direktor des Engels-Sow­
chos. fragte ich ihn. wie in Jle- 

Isem Agrarbetrieb die Volsskon- 
trolleure arbeiten.

„Sl$ arbeiten gut", antwortete 
er kurz. „Öle sind seiber wac)>- 
sam und lernen das auch uns an 
Diese Einschätzung bestätigte 
sich auch später, als vir mit 
der Gruppenleiterin Komsomol­
zin Lydia Miller- ZootecnnA:nn 
und Pflanzcnzüchter.n. sprachen. 
Über die Arbeit der 66 Mitglie­
der ihrer Gruppe sprechend, sag­
te sie. daß die Vofkskontrulleure 
heute alle Produktionsabschnitte 
vertreten: die Tierzucht, den 
Feldbau, die Bauarbeiten, die 
Fahrzeughalle, die Masrlilnen- 
traktorenstaUon und die Blumen 
zücht. Die Volkskontrolleure han­
deln dem Plan nach und dringen 
in alle Lebenssphären des Sow­
chos ein.

Eine Analyse des Plans für 
das erste Quartal des laufenden 
Jahres zeigt seine Gehaltslülle. 
In erster Linie konzentrierte sich 
die Aufmerksamkeit aut He Kon­
trolle der Reparatur der fjch. 
r.ik, «ier Vorbereitung des Saat­
guts. der Schulung der Mechanl- 
satorenkader. In diesem Sinne 
nahmen dte Volkskonirolleure el- 

I nige Prüfaktlonen vor. !m Slick- 
! punkt stand auch die Vieh Winte­
rung. Man hat auch den rationel­
len Verbrauch von Grob- und 
Saftfutter nicht vergessen. Einst 
teilte Jemand von der Milchfarm 
Nr. 1 mH. man verbrauche dort 
das Futter nicht rationell, und die 
Kontrolle über seine Ausüefe-

rung sowie die Qualität seiner 
Beiorderung sei mangelhaft. Die 
Materialien der Kontrollaktion 
bestätigten das vollständig.

Das Futter wurde ohne Lade­
scheine geliefert, daher wurde 
auch die Rechnungsführung ver­
nachlässigt. Gegen den Farmlel- 
ter W Naumann wurde eine Dis­
ziplinarstrafe verhängt, und die 
Futterbereiter erhielten von den 
Volkskontrolleuren entsprechende 
Anleitung.

Solche Kontrollaktionen ge­
schehen nicht zufällig, sondern 
werden in der Regel einmal Im 
Monat vorgenommen, wenn kei­
ne Meldungen über eine Verlet­
zung einlaufen. Wenn soiche 
aber vorkommen, so müssen die 
Volkskonirolleure öfter ausfah- 
ren. Zur Kontrollgruppe geaören 
gewöhnlich auch Mitglieder des

Komsomolscheinwerfers’ , den 
die Buchhalterin Anna Selzmann 
leitet. Es Ist zur guten 'Tradition 
geworden, daß die VolkskontroT 
leure nach Jeder Aktion eine 
Versammlung abhalten. auf der 
die Mängel analysiert und Maß­
nahmen zu Ihrer Beseitigung vor­
gemerkt werden.

Sehr ernst verhielten sich die 
Sowchoskontrolleure zur Durch­
führung der Saatkampagne, die 
vor kurzem beendet wurde. Zwan­
zig Volkskonirolleure waren in 
fünf Posten verteilt. Sie handel­
ten In engem Kontakt mit den

der Arbeitsvorgänge und derglei­
chen verbunden war. Allein aus 
diesen Gründen sind Bau- und 
Montagearbeitern Im Werte von 
1 600 000 Rubel nicht ausge­
führt worden.

Auch die Arbeitsdisziplin läßt 
vieles zu wünschen übrig. Der 
Arbeitszeit*erlust betrügt allein 
Im vergangenen Jahr etwa 
10 000 000 Arbeitstage Die Ka 
derfluktuatlon ist um 21 Prozent 
gestiegen. Die Ursachen sind ver­
schiedene: Mangel an Plätzen in 
den Kindergärten und -krippen. 
Verletzung der Arbclts- oder Pro 
duktlonsdlsziplln. Warum sind 
zum Beispiel die Jugendlichen 
nicht geblieben, die aus den Ray­
ons des Gebiets zu uns gekom­
men waren? Warum-sind die Be_ 
rufsschulabgflngcr nicht geblie­
ben. die aus anderen Repuollken 
hierher beordert waren? Die 
Schuld tragen vor allem die 
Trustleilung. die Partei-, Gewerk 
Schafts- und Komsomolbrganisa- 
tion. Auch die Brigadlcre und die 
Meister haben nicht das Nötige 
getan. Wir haben zu wenig ge­
meinsame Anstrengungen unter­
nommen. um ole Jugendlichen zu 
interessieren, Ihre Liebe zum Be­
ruf zu festigen.

Im Trust schenkt man der K <- 
dcrvorbcreltung in der eigenen 
Berufsschule Nr. 154 wenig Auf­
merksamkeit. Mit den Zöglingen 
der Berufsschule werden weder 
Treffen noch Aussprachen veran­
staltet. die Kaderabteilung und 
die Meister sorgen nicht dafür, 
daß die Abgänger der Berufsschu­
le in die Brigaden geschickt 
werden, in denen sic 'hr Prakti­
kum batten. Nicht von ungefähr 
verlassen sogar viele Abgänger 
unserer Berufsschule den Trust.

Auch die Tatsache, daß nicht cl. 
ne Unterabteilung des Trusts die 
Planauflagen in 'der Ertrbeltung 
und Einbürgerung von Ritionaa- 
sivruiigsvorschlägen erfüllt hat. 
wirkt sich nachteilig auf die Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
aus. In der Bauverwaltung „Slnl- 
stroi" wurde im vergangenen 
Jahr nur ein Rat Iona iislerungs- 
vorschlag eingebracht. Hier hat 
man weder eine konkrete Thema­
tik der sogenannten Engpässe der 
Bauproduktion noch eine Ratio­
nalisatorenecke oder .Slcntagitaii- 
on diesbezüglich. Daher ist die 
schöpferische Aktivität der Werk­
tätigen dieser Baüverwaltung 
niedrig und der Anteil der ma­
nuellen Arbeit hoch.

Im vergangenen Jahr hatte ich 
auf dem Plenum des StaJlpurtei- 
komitees die Frage aufgeworfen, 
warum wir nicht vom Fleck Kom­
men. Ich sprach über die unbefrie­
digende Mechanisierung der Pro­
duktionsprozesse an solchen Ab­
schnitten, wo alle Möglichkeiten 
für die sogenannte Kleinmechani­
sierung vorhanden sind. Die La­
ge verbessert sich Jedoch nicht. 
Die Verputzanlagcn werden nach 
wie vor nicht effektiv genutzt. 
Abreibemaschinen werden über­
haupt nicht eingesetzt. obwohl 
man nicht das erste Jahr lavon 
spricht. Früher berief man sich 
darauf, daß es an Frcquen/.Umfor­
mern mangele. Heute liandell es 
sich angeblich um Auswechsel- 
scheiben. Wirft sich die Frage 
auf; Worauf wird man sich' mor­
gen berufen? Auch das Anstrei­
chen ist wenig mechanisiert. Die 
Ingenieure und Techniker sollten 
ihre Anstrengungen mehr auf die 
Hebung des Niveaus der techni­
schen Ausrüstungen der Bau- und 
Montagearbeiten konzentrieren.

..Das ist ein Verdienst unserer 
Deputierten", sagte Kolchosvor­
sitzender K. Sh. Shanatow. Bei 
der Analyse der Ergebnisse der 
Arbeltstätlgkclt für das vorige 
Jahr beschlossen sie auf der fälli­
gen Sitzung, dm Zuckerrübenan­
bau vollständig unter ihre Kon­
trolle zu nehmen.

Besondere Beachtung schenk­
ten die Deputierten der Mechani­
sierung der Feldarbeiten. Die’

Hohes Vertrauen

In der Steigerung der Arbeits­
produktivität spielt der Brigaden­
vertrag elno große Rolle. Um die­
se Methode gibt es bei uns viel 
Gerede, mehr noch — Berichte 
mit hohen Kennziffern Ihrer Ein­
führung werden regelmäßig an 
höhere Instanzen ucschlckL In 
der Tat aber arbeitet In unserem 
Trust nur die von Oleg Rudkow­
ski geleitet«: Brigade nach der 
Vertragsmethode.

Wir Brigadlcre sind der 
Meinung, daß man die Errich­
tung großer Objekte vom Null­
zyklus bis zur Innulzungnahme 
nur großen Komplexbrigaden 
übertragen sollte.

Schon mehrere Jahre kritisie­
ren die Brigadlcre und die Ar­
beiter die Leitung wegen d r Ar­
beitsorganisation. Immer wieder 
wurde In diesen kritischen Be­
merkungen betont. «Inß die Briga­
den zu oft von einem Objekt auf 
dao andere nbergcfllhrt werden, 
daß es häufig an Baumaterial. 
Technik mangelt und viel Zelt 
verlorengeht. Dadurch werden 
d.e Kräfte zerstreut und die An­
zahl der unvollendeten Objekte 
wächst. Die materlailecluHSche 
Versorgung ist mangelhaft, die 
Mechanismen funktl >> n 1 e r c n 
schlecht, die Baukonstruktionen 
werden häufig nicht In vollem 
Kompiekt geliefert, Alles das 
macht die auf die Hebung der 
Arbeitsproduktivität gerichteten 
Anstrengungen der Bauarbeiter 
zunichte.

Die Leitung des Häuscrbau- 
komblnats berücksichtigt die Kri­
tik und ergreift Maßnanme.i, um 
die Montage direkt von den ..Rä­
dern" zu organisieren. Man hat 
bereits eine Brigade bestimmt, 
die diese fortgeschrittene Aroeits- 
rnethode eipbürgern wird. Die 
Montagearbeiter beunruhigt je­
doch die Tatsache, «laß es bis 
Jetzt noch keinen exakt funktio­
nierenden Dispatcherdienst gibt. 
Die Konstruktionen und Bauele­
mente werden nach wie vor onne 
Berücksichtigung der lecnnologl- 
schen Reihenfolge der Montage 
geliefert. Die Folgen davon sind, 
daß sie mehrmals von einem 
Platz auf den anderen umgela- 
gert werden. was natürlich 
schlecht ist für Ihre Wiederstands­
fähigkeit. Zudem ähnelt der Bau­
platz dadurch mehr einem Lager­
platz.

Der neue Kombinatsdirektor 
Johann Frei hat Im laufenden 
Jahr die Planung mit Anwesen­
heit der Brigadlcre eingeführt. 
Das gibt uns die Möglichkeit, die 
wichtigsten Fragen der Arbeits­
organisation und der Belieferung 
mit Materialien und Bauelemen­
ten unmittelbar mit ihm zu lösen. 
Es wäre von Nutzen, wenn diese 
Form umfassender angewandt 
würde. Es Ist notwendig, in allen 
Unterabteilungen des Trusts Brl- 
gudlcrenräte zu gründen und die 
Arbeit der Brigadenräte zu akti­
vieren.

Nicht von ungefähr wird im 
Beschluß des ZK der KPdSU und 
des Ministerrats der UdSSR 
..Uber die Verbesserung der Pli. 
nungstätlgkelt und «Ile Verstär­
kung der Wirkung des Wirt­
schaftsmechanismus auf die He­
bung der ProduktlonseffcKtivität 
und der Arbcltsqualiläl" der Ent­
wicklung der demokratischen 
Leitungsfarmen besondere Auf­
merksamkeit geschenkt.

Gennadi MORITZ, .
Montagebrigadier im Häu- 
uc-rbauKomblnat des Trusts 
..Dshambulstrol"

Rübenbaubrigaden sind mit Trak­
toren. Anhängegeräten versorgt, 
es funktionieren Arbeitsgruppen 
für Wartung und Reparatur der 
Technik. Dadurch stieg die Lei­
stung Je Aggregat doppelt gegen­
über dem Vorjahr.

Die Tätigkeit der Deputierten 
«les Dorfsowjets Aldabergen ist 
im Gebiet weltgtihend verbreitet. 
Nach ihrem Vorbild gestalten die 
Auserwählten des Volkes In 
den Nachbarkolchosen .„Okto­
ber", „Lenin". „Algabas" Ihre 
Arbeit.

(KasTAG)

provisorischen Partei- und Kom­
somolgruppen, Depullerte.npustcn 
und den Mitgliedern des „Kom­
somolscheinwerfers". Die Sow- 
chosmcchanlsa’.orcn leist e t e n 
während der vorigen Frühjahrs­
kampagne gute Arbeit. Jedoch 
kam cs hin und wieder zu einzel­
nen Abweichungen von der 
Norm.

Bis heute noch Ist der Fad In 
der Feldbaubrigade Vlkt o r 
Krom In Erlnne rung. Er 
hatte es verpaßt, wie ein lunger 
Traktorist die Sämaschinen 
schlecht eingerichtet und den 
Samen nicht nach der Normatlv- 
liefe eingebettet hatte. Die Volks­
konirolleure ließen die Aroelten 
einstellen und bestanden auf der 
Beseitigung des Ausschusses 
Der Schlag wurde neu bestellt, 
und die Kosten mußten die Schul 
dlgen vergüten.

Zur Gruppe für Volkskontrol- 
le des Sowchos gehören würdige, 
bewährte und geachtete Men 
sehen Jede Kandidatur wurde 
von der Leitung, «lern Partei-, 
Gewerkschafts und Komsomolko 
mltee besprochen. In diesem Jahr 
schlossen sich der Gruppe Hnlge 
neue Aktivisten an. Sie wurden 
eingehend über die Ziele und 
Aufgaben der Arbeit der Kontroi 
leure Instruiert. Eine große Hilfe 
erweist den Volkskontrolieuren 
das Parlclkomllee des Sowchos 
mit dem Sekretär Sozial Tun

Das theoretische cemlnar „Ak­
tuelle Probleme der Theorie 
und Politik der Partei Im Sinne 
der Beschlüsse des XXV Partei­
tags der KPdSU“ wurde iili 
Bahnbetriebswerk vom Kom 
munisten Igor Glas geleitet Erbe 
tätigt sich bereits über zwei Jahi 
zehnte lang propagandistisch 
nach einem persönlichen senöpfe 
rischen Plan und hat sich als el 
ner der ersten der Bewegung 
„Propagandisten für das Plan 
Jahrfünft" angeschlossen.

Groß Ist de Autorität eines 
Propagandisten. und das Ist 
durchaus gesetzmäßig. Igor Gtas 
ist einer von Jenen, die sich auf 
den Unterricht sorgfältig ' urbc- 
reiten, die mit Herz und Sinn bei 
der ihnen übertragenen Sacne 
sind. Der Unterricht bedeutet 
für Ihn eine ernste und hlnrel 
ßende Erzählung aber Probleme 
der Theorie und Praxis der Po­
litik der KPdSU Im Lldite ,drr 
Beschlüsse des XXV. Parteitags. 
Und nicht nur das. Das sind auch 
Treffen mit den Arbeltsvetcr.men

Kustanaier auf! Jubiläumswacht
IRINA Pijkorilcaja zählt in de« 

Krempelabtaiiung des Kusianaie« 
Kammga«n- und Tuchkombinat J 
„XXIII. Par ertag der KPdSU" iu den 
Bostarbeitcrinnen und »chreibt auf 
ihrem Prodtiklionskalendor bereits 
Januar 1982. Seit Beginn des Plan 
joMünfts hat sie über 22S 000 Ki­
logramm Kemmzug geschalfl.

Unser Bild: Angelina Origorenko, 
die ihr persönliches Planjairfünlt 
ebenfalls erfüllt hat. mit ihrer Freun­
din Irina Piskorskaja Beide sind füh­
rend im sozialistischen Wehbewerb 
zu Ehren des 60 Grür.dungsfags der 
Republik und der Kommunistischen 
Partei Kasachstans.

gjschfeekow an der Spitze. Er be­
teiligt sich stets an uer Vorberei­
tung der Kontrollaktionen, erteilt 
wertvolle Anweisungen und .en»i 
die Tätigkeit der Kontrolleure In 
die richtige Bahn.

Auf dem Land folgt bekannt 
lieh eine Kampagne der and«, 
ren. Kaum hat man gesät, Ja Ist 
schon die Hedefnle da. Wieder 
haben die VolkSköntrollcure alle 
Hände Voll zu tun: Sie müssen 
prüfen, wie die Heuerntetecnnik 
instand gesetzt ist und vle die 
Arbeitszeit genutzt wird. Am 
wertvollsten an der Tätigkeit der 
Volkskontrolleure ist. daß sic 
nicht belehren, sondern verstand 
lieh, menschlich mit denjenigen 
sprechen, deren Arbeit sic prü­
fen. Das Ist viel wirksamer als 
die trockenen Anweisungen und 
langwelligen Belehrungen. Daliei 
genießen wohl die Volkskontrol 
leure auch HochachUing un Sow 
chos. Dehn sie stellen nicht nui 
Mängel fest, sondern sind auch 
bestrebt, mit Rat und Tut belzu 
stehen. Dte Volkskonirolleure 
des Sowchos prüfen die Erfül 
lung der Pläne und Sozi nist) 
sehen Verpflichtung««. die Ar­
beit der Handels- und Gasistät 
tenbetrlebe, der Kindergärten 
Das alles leisten sie neben der 
Ausübung ihres Berufs.

Die Stütze der Gruppe sind die 
Aktivisten, wie i. B der Kom 
blnefUhrer J. Singer, der Chet-

Er steht seinen Mann
..nd produktlonsschrittmacnern J. 
->urow und K Sina'low Exkur 
«Ionen in das Heimatkunde und 
Geschichtsniuscum der Stadt. Er­
örterung der Oegenpline und so 
Mullstlachen Verpflichtungen mit 
den Hörern. Verallgemeinerung 
der Arbeitserfahrungen 1er Lok­
führer W. Gerassimow, N. Sln- 
tschenko und F Hrenn
Itoffsparen. Das sind bei weitem 
nicht all« .Maßnahmen, die Igor 
Glas nach dein theoretischen Un 
terrlcht veranstaltete.

Diskussionen und Aussprachen: 
Eben sic tragen zur allseitigen 
Erörterung der frage bei, be 
günstigen die grundlegende An­
eignung des Lehrstoffes. Lnd 
über etwas diskutieren kann man 
nur. wenn man den Lehrstoff 
kennt. Deshalb erhebt der Propa­
gandist große Ansprüche an die 
Sclbstbtldung der Hörer, unter­

„DEN 60. Gründungstag der Kasa­
chischen SSR und der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans würdig be­
gehen! — unter diesem Motto ar­
beitet in diesen Tagen der Repa-a 
turschlosser und Einrichter Nikolaus 
Holzor (unser Bild) im Kustanaier 
Werk für Reifenausbesserung. Dar 
Aktivist der kommunistischen Arbeh 
und Sieger im sozialistischen Wett­
bewerb 1979 ist auch jetz tonange­
bend, bat zu Ehren das Jubiläums 
der Republik erhöhte Verpflichtun­
gen übernorrmen und löst sie er­
folgreich ein.

zootechnlker A. Gange, die Mel­
kerin, Deputierte des Doriso vjels 
der Volksdeputlerten N Giu- 
schankowu, der Chefagronom A. 
Pracht und andere. Sie können 
vieles bewältigen.

Wahre Akt.visten gibt es auch 
unter der Jugend. Gut oewäürl 
haben sich zum Beispiel He Mel­
kerin Komsomolzin B. Acnineto- 
wa. der Zootechniker der Abtei­
lung Nr. 1 A. Schäfer und vieie 
Ihre Kollegen. Sie sind ,rn Sow­
chos uufgt'wachscn. kennen die 
Menschen, die Produktion.

Die Volkskontrolloure -Ines 
der führenden Agraroelr.eoe des 
Rayons UlJanuwsKl suchen keine 
leichten und gebahnten Wege, un 
Gegenteil, sie entdecken zuwei­
len das, was verborgen ind uiv 
auffällig Ist. Gemäß Ihrem Plan 
haben sie so manches zu lei­
sten.

Als wir Im Sowchos waren, 
bereiteten sic sich zu einer neu­
en Kontrollaktion vor — sie wol­
len die Lebens- und ArUe.lsQedln- 
gungen der Melkerinnen. Vieh- 
plleger und Külberwärter.niien 
prüfen. Die Völkskontrolleuro 
müssen alle Sommerweldcn besu­
chen und mit Spezialisten spre­
chen. Wir glauben. daß keine 
Kleinigkeit dem'schürfen Auge 
der Volkskontrollcure entgeht, 
denen das Kollektiv des Agrar- 
belrlebs hohes Vertrauen er­
weist. das sie In Ehren rechtfer­
tigen. 

Alexander STOLPOWâKl

lebtet Karaganda

richtet sic in der Methodik des 
Selbststudiums.

Die praktischen Aufgaben, die 
den Hörern erteilt werden, sind 
vielfältig: Zusamniensteilen von 
Konspekten nach W. I. Innins 
Werken, Durchführung von Poilt- 
Informationen. Studium und Ana­
lyse einzelner Tätigkeitsseiten 
des Kollektivs. Vorbereitung von 
Vorträgen und Referaten. So hat 
te der Hörer J. Surow das Re­
ferat „Wachstum des Wohlstands 
der Bevölkerung' voroereltet. 
Das Referat von M. Tschlganow 
„Die Rolle der . scüüplcr.sctien. 
persönlichen und BrlgaJenpläne 
In der Steigerung der Arbeits­
produktivität" hatte zur Erörte­
rung dieser Frage beigesteuert. 
Der Referent hatte das ganze 
I .ehr Jahr hindurch zu diesem 
Thema Beobachtungen gemacht. 
Dte praktischen Aufgaben halfen 
den Hörern, dla -Wirklichkeit bes­

Reserven
des Wachstums

Die konsequente Verwirkli­
chung des Sparsamkeitsprinzips, 
die rationelle Nutzung der Brenn 
Stoff- und Energiequellen ist eine 
wichtige Aufgabe Jedes Arbelts- 
kollektlvs. „Wie der Reichtum un­
serer Gesellschaft auch wachsen 
mag. strengste Sparsam- 
kelt und Wlrtsc h a f 111 c il- 
kelt bleiben die wichtig­
ste Bedingung für die Entwick­
lung der Volkswirtschaft und die 
Hebung des Volkswohlstands', 
wurde auf dem XXV Parteitag 
der KPdSU hervorgehoben.

Eine endlose Vergrößerung der 
Gewinnung und Verbrennung fos­
siler Brennstoffe Ist unmöglich, 
ökologisch schädlich und auch 
ökonomisch ungerechtfertigt Heu 
te Ist allen in der Welt klar, daß 
Verschwendung zu keinen guten 
Folgen führt. Den Westen hat die 
Energiekrise daran erinnert, die 
eine Lavine von .Feuerwehrmaß­
nahmen ' und noch mehr Gesprä­
che darüber mit sich brachte In 
unserem Lande begann man an 
diesem Problem rechtzeitig zu 
arbeiten — bei rascher Vergröße­
rung der Gewinnung aller Brenn­
stoffarten und dem Vorhandensein 
des mächtigsten Brennstoff- und 
Enurglekomplexes der Welt.

Das Brennstoffsparen kommt 
natürlich auch teuer zu stehen. 
Laut Berechnungen der Spezlalls 
ten erfordert die, Reduzierung des 
Verbrauchs 1 ■' Tonne bedingten 
Brennstoffes durchschnittlich 60 
Rubel Investitionen. Doch die Ver­
größerung der Gewinnung um ei­
ne Tonne dazu noch der Auf­
wand für die Beförderung! kostet 
2.5mal mehr Also ist das Brenn­
stoffsparen nicht nur notwendig, 
sondern auch vorteilhaft

Dank dem Sparen, das In un­
serem Lande verwirklicht wird, 
wird der relative Bedarf Jährlich 
um 20 — 25 Millionen Tonnen be­
dingten Brennstoffes gegenüber 
den Normen des Vorjahres verrin­
gert. Umgerechnet auf Erdöl sind 
das mindestens 14 Millionen Ton­
nen.

Das Ist jedoch zu wenig Die 
Berechnungen erweisen, daß der 
Verbrauch organischen Brenn­
stoffs gegenüber dem für das 
Jahr L98U geplanten Niveau in 
den nächsten Jahren um mindes- 
ens die Hälfte reduziert werden 
muß.

Die Huuptquelle des Sparens 
von Energie und Brennstoff ist 
die Senkung üires Verbrauchs in 
der Industrie, die den Hauptkon­
sumenten darstellt. Hier einige 
Beispiele.

Bel derAmmlakerzeugung nach 
dem neuen technologischen Sche­
ma (die elektrischen Antriebe der 
Turbokompressoren werden durch 
Dampfantrieb ersetzt) verringert 
sich die Verbrauchsnorm der 
Elektroenergie je Tonne Produk­
tion auf das 6fache und mehr, 
und der Bezug dei Energie von 
außen wird -oiiständlg einge­
stellt. Bel der Gewinnung von Di- 
vlnyl, das für die Produktion von 
SynthesekautsehuK e.-fGrde'.ich 
ist und !m Verfahren der Ein 
Phasendehydrierung von Butan 
erfolgt, verringert sich-der Ener­
gieverbrauch im Vergleich zum 
Zwelphasenverfahren um die Hälf­
te-

Die Erzeugung von Zement Im 
Trockenverfahren ermöglicht es. 
Produktion hoher Qualität zu er­
halten und Jabel zweimal we­
niger Brennstoff- und Energieres­
sourcen zu verbrauchen als im 
Naßverfahren.

Im Maschinenbau und In der 
Metailbearbeltungslndustrle kann 
der Brennstoff- und Energiever­
brauch dank der Vervollkomm­
nung technologischer Prozesse 
um 20—30 Prozent verringert 
werden.

Ähnliche Beispiele können 
auch aus einer beliebigen anderert 
Branche angeführt werden. Ich 
unterstreiche: Es handelt sldi um 
Spuren bei gleichzeitiger Steige­
rung des technischen Niveaus 
der Produktion und der Qualität 
der Erzeugnisse

Die Reduzierung des spezifi­
schen Brennstoffverbrauchs für 
die Erzeugung einer Kilowatt 
stunde Elektroenergli' auch nur 
um 1 Gramm ergibt Im Landes- 
maßstab eine riesengroße Einspa­
rung. In den Jahren 1976—1979 
hat sich dieser Verbrauch um 9 
Gramm gesenkt.

Die Auswertung der In den 
Abwässern der Industriebetrieb«* 
und Kraftwerke enthaltenen Wär 
me wird es ermöglichen. den 
Brennstoffverbrauch zwecke Wär 
meversorgung um mehr als 30 

ser kcnnenzulernen. sich an vie­
len wichtigen Ereignissen und Er­
scheinungen unseres Alltags mit­
beteiligt zu fühlen.

Igor Glas sieht seine Aufga­
be darin, zu erzielen, daß die «on 
den Hörern angeeigneten Kennt­
nisse zu Ihrem persönlichen 
Standpunkt, zu Ihrer Überzeu­
gung werden. Und der Kommu­
nist hat In dieser Hinsicht be 
reiis gewisse Erfolge erzielt, auf 
dle-er stolz sein kann. AU« Teil­
nehmer des Seminars sind sowohl 
Produktlonsschr'tlmac her als 
auch gesellschaftlich aktiv. 35 
Produktionsschrittmac her. 35 
Lehrmeister der Jugend zu unter­
richten. Ist schwer, aber auch in­
teressant.

Eugen KLETT.
Parteisekretär im Bahnbe­
triebswerk--

Pawlodar

Prozent gegenüber den Heizkessel­
anlagen zu reduzieren. Die dafür 
erforderlichen Kompressorwärme­
pumpen. die mit Freon arbeiten, 
werden sowohl Brennstoff sparen 
als auch ökologisch reine Energie 
erzeugen.

Die Benzinmotoren verbrau­
chen für einen Tonnenkilometer 
120 Gramm, die Dieselmotoren — 
68 Gramm Brennstoff Vergrö­
ßert man den Antel) der Kraftwa­
gen mit Dieselmotoren um 1 Pro­
zent. so sichert das eine Einspa­
rung von 1 Million Tonnen be­
dingten Brennstoffes.

Es gibt auch einen anderen 
Weg zur Verringerung des Brenn­
stoffverbrauchs — den sparsamen 
Verbrauch verschiedener Materia­
lien. So bedeutet die Einsparung 
von I Million Tonnen Walzgut die 
Reduzierung von I Million Ton­
nen bedingter Energieressourcen

Wenn es sich um die effektive 
Nutzung der Brennstoff- und 
Energiequellen handelt, darf man 
auch die große Reserve nicht ver 
gessen. Ober die die orennstoffge- 
Winnenden Branchen selbst verfü­
gen.

Beginnen wir mit dem Problem 
der Steigerung der Erdöiabgaben 
de- Schichten Schon heute wer 
den in der UdSSR alle 85 von 
100 Tonnen Erdöl vermittels ver­
schiedener Formen der Einwir­
kung auf die Schichten gewonnen. 
Nach deu Maßstäben der Elnfüh 
rung dieser Methoden überflügelt 
die Sowjetunion die anderen 
erdölgewinnenden Länder Den­
noch beläuft sich det Endkoeffl- 
zlenl der Erdölabgabe in den 
wichtigsten Lagerstätten auf le­
diglich 0.5. Die Hälfte des Erdöls 
und manchmal auch mehr oleiot 
ungewonnen. Die Spezialisten 
sind überzeugt daß man die 
Erdölabgabe wesentlich steigern 
kann Ein überzeugender Beweis 
dafür sind die Erfahrungen In 
der Anwendung physikalisch-che­
mischer und Wärmemethoden.

Ein weiteres Problem Ist die 
Verwertung von benzinhaltigem 
(„nassem "> Gas In der Tatari­
schen und der Baschkirischen 
ASSR. in der Region Krasnodar 
und In Aserhaldshan werden 95 
Prozent Erdölgas verwertet 
Trotzdem Im Maßstab des Landes 
In dieser Hinsicht vieles getan 
worden Ist. ist ter Verlust dieses 
wertvollen Stoffes Immer noch 
groß

Einen großen Gewinn verspricht 
auch die Senkung der Kohlenver­
luste. besonders bei der Unterta­
gegewinnung (bei der Gewinnung 
Im Tagebauverfahren sind sie 
dreimal geringer) Außer Kohle . 
geht in den Gruben auch Methan 
verloren Gegenwärtig werden 
bei uns Im Lande 1,3 Milliarden 
Kubikmeter Methan abgefangen 
(etwa 70 Prozent davon — In 
Donbass), was unter 20 Prozent 
der möglichen Leistung Hegt

Das Sparen von Brennstoff und 
dessen effektive Nutzung hat 
auch ein weiteres wichtiges As- , 
pekt — das ökologische. Der 
Anteil der schädlichen Elnwir ' 
kung des Brennstoff und Ener­
giekomplexes au! die Umwelt 
beträgt etwa 60 Prozent Schät­
zungsweise gelangen durch die. 
Einsparung Jeder Tonne oedlng- ■ 
ten Brennstoffes 30—50 Klio- • 
gramm schädlicher Auswürfe we­
niger in die Atmosphäre (es han­
delt sich um Stickstoff- • und 
Schwel'eloxyde. itn Asche usw.) 
— abgesehen von dem Schaden, 
der bei der Brennstoffgewlnnung 
der Natur «ugefügt wird.

Das Gesagte beweist daß es 
sich um ein äußersi großes Proo 
lern handelt — ein ökonomisches 
soziales und ökologisches Für 
seine Lösung sind materialtechm- 
sche Versorgung, ein wirksames 
Stlmullerungssystem und neue 
staatliche Standards der Energie­
effektivität erforderlich. Außer­
dem sind ein einheitlicher Plan 
und ein einheitliches komplexes 
Zielprogramm der Einsparung 
von Brennstoff uno Energleres 
sourcen lin Landesniaßstab noi 
wendig, das Vollzieher, konkrete 
Maßnahmen. Termine und Aul 
wand für dessen Realisierung vor 
sehen würde.

Ein solches Programm wird Im 
Auftrag des Staatlichen Planko 
mltces der UdSSR vom Unlons 
forschuiigslnstltut für komplex«- 
Brennstoff- und Energleproblein« 
gemeinsam mit den Ministerien 
Ämtern und den Staatlicher 
Plankomlssionen der Unlonsr« 
publiken erarbeitet.

Alexander HUBER
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Am 24. Juni wird Alexan­
der Zielke 70 Jahre ait. *ir 
gratulieren dem Jubilar herz­
lichst zum Geburtstag und 
wünschen ihm gute Gesund­
heit und Wohlergehen, neue 
schöpferische Erfolge!

„Begierig lausch’ ich deinen Sonnentönen../'
Lieber Genosse Zielke) Schon 

als Kind beneidete ich bren.iend 
Menschen. denen „des Gesanges 
Gabe, der Lieder -ußen Mund 
Apoll" gc.-wlienkt hat Mir w ir we­
der das eine, noch das andre in 
die Wiege gelegt worden: xeii.e 
wohlklingende Stimme, kein Ge­
hör. kein Dichtertalent. In den 
Schulzeugnissen durchaus ausge­
zeichnete Zensuren, neben nein 
Gegenstand ..Gesang" senrieozn 
die Lehrer, um das Gesamtbild nicht 
zu verderben ..befreit“ Jedocn wat 
ich mein ganzes Leben 'ang nicnt 
von dem glühenden Wunsch be­
freit zu singen und zu dichten. 
Und wenn auch dieser Herzens­
wunsch nicht in Erlüllung ging, so 
ist doch die innige Freude la, wenn

Bescheidenheit—
eine Tugend des Dichters

Unerbittlich ist die Zeit; Ob's uns 
nun gut ergeht oder »chlecit — sie 
steht nicht still, und >0 ist denn 
auch Alexander Zielke -iebzig. 
Fast nicht möglich, möchje man »»■ 
gen. Als ich ihn auf einem Dient« i- 
loruin in Moskau das letzte Mal s.vh 
— und das ist noch nichl so lange 
her — schien er in seinen besien 
Jahren zu sein.

Der Name Zielke ist unseren ix- 
sern hinlänglich bekannt. Scilun 
zwei Jahrzehnte erscheinen seine 
Gedichte auf den Literatjrsu ten 
des ..Neuen Lebens", der ,! reu;i l 
schäft' und der „Roten Fahne" 
Auswahlen davon wurden zu ver­
schiedener Zeit in Buchform veröf­
fentlicht: Im Snmmelband „Hand 
in Hand" und In den Almahacnv i 
„Ein Hoffen in mir lebt“. „Sage 
über meine Freunde", „Licnter in 
den Fenstern" u. e.

...Alexander Zielke hatte ~s nicht 
leicht im Leben. Er wurde in Belo­
rußland geboren. Als vier Jahre 
nach seiner Geburt der erste Welt­

einer seine Mitmenschen neglückt 
mit der Gottesgabe des Gesanges 
Wie waren mit aus dem ileuin 
gesprochen die Worte Ihres Gedien­
tes „Koslowski singt“;

Begierig lausch' ich deinen
Sonnen tönen.

Die Piorte meiner Seele öffnet 
, aictt.

Es schwebt vor mit ein 3ild 
des Lieben. Schönen.

An seiner Wunderwelt Lerauscli' 
ich mien.

Seither suche ich immer Ihren 
Namen über Gedichten auf ieo eit- 
selten. Leider ist .er nicht oft zu 
finden. Ein Dichter sollte >-;in i.ic'tl 
nicht unter den Scheffel «teilen, 
kann er doch seinen Mitmens- len 
dié Begegnung mit dem umgeben­

krieg entbrannte, wurde die Fimi- 
Ile nach Sibirien verschleppt.

In Sibirien wurde Alexanders Va­
ter Holzfäller Nach dem Sieg u-e 
Großen Oktober kehrten Zielkes El­
tern wieder in ihre belorussische 
Heimat zurück.

Aber noch sollte ihr Dornenpfad 
kein Ende nehmen: In Betör nJiand 
brandschatzte deutsches Militär, und 
die Fatni'ie geriet noch Deutsch­
land. wo der Vater bei einem 
Gutsherrn Tagelöhner wurde, Wei 
tere vier Lcidensjahre mußten ver­
gehen. eile die Zielkes wieder i eim- 
kehren konnten.

Alexander war damals zwölf 
Jahre alt. Die Junge Sowjetrepu­
blik liuttc mit tausend Nöten zu 
kämpfen, und das Leben war 
schwer. Statt die Schule zu besu­
chen. mußte der Junge an Vaters 
Sfite in einem Forstbetrieb aroei- 
teil. 1926 siedelte die Familie aoei- 
mals nach Sibirien über, und zwei 
Jahre darauf wurde der nun acht­
zehnjährige Alexander Grundscnui-

den Alltag festlich, freudevoll <e- 
stalten. Da ist das Gedicht .Mein 
Schöntal-Nowoska *.o»k a": . Sei
mir gegrüßt./ mein liebes Darl­
ehen,/ mein Schöntal. Will «thgeri 
mit dir/ deine schönen Lieder / Dir 
— jeder .Herzschlag!/ Dir — mei ie 
Stimme!“ Jeder hat ja so cm 
Scliöntal. wo ihm bei der Eniliie- 
rutig da» Herz höher «chtägt. ..Mein 
Feierabend“ is! eines Ihrer Ge­
dichte überschrieben, ein Bekennt­
nis des inneren Drangs zu uen 
„lieblichen Klängen von Sciosta'-m- 
witoch und Mozart, die Leocnslust 
und Freude erhöht!“

In den freien Versen, wo der 
Wohlklang des Reimes tenii, njjß 
Gedankenfülle- des Inhalts' »son­
ders auf Verstand und Gemüt wir­

lehrer in Nowo-Skatowka, Gebiet 
Omsk. Seitdem lebt Zleike -n diese n 
sibirischen Steppendorf. Zwciu t'i- 
liittlzig Junre — rin volles Mei- 
schcnleb.n lang - ist Nowo-aka- 
towka seine Heimstatt und engere 
Heimat.

Um das Versäumte in Seiner 
Ausbildung nuchzuholen, «lailm 
Zielke In den folgenden Jarrvn 
Fernunterricht an den Zentralen 
Frenidsprachenkiirscn von Moskhj 
— zuerst in Deutsch, später in 
Englisch und Französisch - uhd 
wurde Lehrer der Obcrklassen, wo 
er bis zu seinem Ruhestand in last 
allen Fächern > Unterricht ertei 'c 
und die letzten zahn Janre als Lei­
ter des Lchrteils der Schule wirkte

Schon als Lehrer der Untèrstule 
— also Ende der zwanziger und «n- 
lang der dreißiger Jahre — schrieb 
Zielke Gedichte und Kurzgeschich­
ten. Sic wurden damals in ier west- 
sibirischen Zeitung ,Kollektiv ist" 
veröffentlicht. Doch ehe sich Jas Ta­
lent «le« Jungen Dichters •mtfa.ten 
konnte. aschlug ihm der zweite 

ken. Das Gedicht ..Antlitz der Erde" 
ist ein sich Wenden an die -w.ge 
Sonne, ..dem unversiegbaren Qüeil 
allen Gedeihens“. In dieser Viel­
falt. in „Allüberall' eit» Verden 
und Schwinden,/ ein Für und A i- 
der./ ein endloser Weinselj im 
Strome der Zeilen", fühlt der Le­
ser den heißen Wunsch, diese herr­
liche Erde zu schützen, zu bewah­
ren. ..Nach'«am Meer": Ergrilhn, 
überwältigt '«on der Gewalt der 
N'alufkiäiie steht der Mens.'h,' hö,t 
den Wind „wie ein Tiergewi unter./ 
wie ein Merischenschrci..?' im Dun­
kel der Nacht.
' Da haben Sic einmal ein kleines 

Gcdichtchen gefunden und. es «n 
die Redaktion gesandt. .Giücalicruy 

■Retsc." iiei.ßt's und ist. Int-iorigti.

Weltkrieg für eine Zelt die Feder 
auJ derilaitij.

Ali das Leben wieder ins1 rechte 
Glci» kant erwachte auch Zlei'tes 
Muse wieder Seither hat -r dritte 
hundert Gedichte vviöffenlllciit. Sic 
sind ■ formvollendet und gediegen, 
gelüiilstlei und gedankenreich, le­
gen zürn Nachdenken an. irtd un­
ser Leser hat Me längst liejgfew in­
nen. Jedes Gedicht von JitlKO Ist 
ein Stückchen menschlichen «-ehe i». 
Man denke nur aiF das ..Ztuoer- 
Stäbchen". ..Großmutter". „Das 
Weizenkorn '. „Sonett" und andere 
Verse. Viele Gedichte Zielk.s mul.-ii 
liedhaft an und harren Ihres f •>■'- 
künstlers.

Zielke läßt seine Verse ausreiten 
und bringt sie nie semniel varrn art 
den Mann. Et blieb als Dictiler 
(und auch als Mensch) immer un‘ 
auffällig und bescheiden. Bescuci- 
denheit aber ist eine scltöie fu­
gend des Dichters... und zarte ölu- 
men blühen oft im Schattin.

Schon längere Zeit hütet der 
Dichter da» bett. Die Strapazen 
seiner Kindheit und Juge idjaii.-e 
blieben nicht ohne Folge; Seine Ge­
sundheit ist zerrüttet. Im Namen 
seiner Leser gratuliere ich lern Ju­
bilar zum 70 Geburtstag -Vi« wün­
schen ihm baldige Genesung, neu­
en Lebensmut und neue S-naffe:i»- 
freude zum Wohl unserer sowj.-t- 
deutschen Poesie.

Friedrich BOLGER

Jahrhundert geschrieben von ei­
nem ganz jungen Mädchen, tlisa- 
betn Kulinann 1I8U8—1825). das n 
ganz einfachen herzlichen Worten 
den S«'hwalben Glück wünsent a„i 
ihrem Ftug. das se'bst gern tnltllö- 
gc. um d.c Wunder ferner Reiche 
zu sehen, doch immer wieder 
rückkäme ins Väterland. ein 
glücklicher Fund, und glücklich der 
Gedanke, auch andere damit z-> er­
freuet).

Legen Sie nur nicht die Feder 
aus der Hand! Die Jahre geoeit ua- 
zu kein Recht. ganz im «iegeaieu: 
Die reiche Lebenserfahrung, gep-iu<t 
mit dem Vermögen des Di.viter», ,n 
die Tiefen der Innenwelt «les 'leu- 
scheu zu feuchten. verpflfciHet 'tu 
Streben nach Vervollkomm tutg. 
Wie richtig . sagt doch Woldemur 
Ekkert: „Sei Dichter du md Bür­
ger Deines Landes“.

Hilde ANZENGRUBER

David JOST

Meiner Heimat Wälder
Dem Wald 
mit seinen edlen Gaben 
nab' niemals Böses 
ich getan.
Ihn liebe. Ich 
seit Kindheitstagen, 
er lächelt mich 
auch heut noch ah.

Für mich hier froh 
die Vöglein singen, 
für mich hier duftend 
Blumen blühn.

Alexander BRETTMANN

Morgenfreude
Ich lieb' den Tag
im offenen Feld zu grüßen, 
wenn ar die ersten.
zagen Schritte lenkt 
vorn Osten her
durch Täler, über Wiesen 
und reichlich sfe
mit Lebenshauch beschenkt;

wenn er legt auf
die grfmgelocktfn Hügel 
den sunimctweichen 
golddurchwirkten Strahl

Nikolaus REICHERT

Ich möcht' mich rauschend wiegen
Ich inöcht' mich «auschinid 

wiegen
Im FführoFliin und hei 
als Ähre, die gediegen, 
erstarkt und kürtterschwer.

Mit andern Ähren reifen £ 
möcht' ich In Reih lind jfied.

Olga RISCHAWY
---------------j--

Die Bäume blühen

Es wachsen für mich 
Pilze. Beeren... 
erfrischend reine 
Lüfte ziehn.

Und da mir, Heimat, 
deine Wälder 
von frühster 
Kindheit zugetan, 
pflanz ich. «laß schöner 
sie hoch sprießen, 
zu unserm Wohle 
Sprößlfin an.

und leckt den Perlentau
mit vollen Zügen 
von Blatt- und Halm 
im- friedtlch-stltlen Taly*

wenn helmiäch-tiaul 
der Lerche frohe Lieder.
geboren im Azttr 
hoch überm Feld.
in dem beglückten Herzen 
halfen wider.
verkündigend
den neuen Tag der Welt

Ein Windhauch müßt' miet» 
streifen.

daß weithin klffiig mein Lied.

Und trügen meine Körner 
zum Glück Ihr Scherfjeln bei. 
würd' ich mich mühn. daß ferner 
ich fruchtgeladner «ei.

Leserstimmen

Wahrheitsgetreue
Schilderung

Mit großem Interesse haben wir 
den 2. Teil der Erzählung „Brot iur 
den Sieg“ vom Alex Reinoes gele­
sen und daraus erfahren, was in 
der von den Faschisten okkupierten 
großen Siedlung Nikolenka. Region 
Krasnodar, alles vor sich gegangen 
war.

Nikolenka ist auch mein Heimat­
dorf. Mehrere handelnde Aersonen 
in dieser dokumentären Erzählung 
wie der Hauptheld Sergej Morgui. 
Nikolai Gontscharow. Pawel Ra- 
schcwski, Boris Gaidar, Wafja Te- 
rcschtschenko u. a. sind meine Al­
tersgenossen. meine ehemaligen 
Kindheits- und Schulfreunde. Unse­
re Landäleute haben im Hinterland 
der Fasenisten tapfer gekämpft und 
der Roten Armee mit allen Kräften 
geholfen

In seiner Erzählung zeigt der 
Autor, daß die Sowjetmöincfijn 
zu jener Zeit nicht nur in N'ikolan; 
ka. sondern auch in anderen Städ­
ten und Dörfern harte Kämpfe ge­
gen die Faschisten führten, und 
dadurch der Sowjetarmee halfèa, 
den Feind schneller zu besiegen und 
in die Flucht zu schlagen. In die­
sem Kampf kommt der Komsotnoi- 
jugend ein großes Verdienst zu.

Die Erzählung — eine wahr­
heitsgetreue Darstellung jener 
schweren Zeit — ist für die heuti­
gen Jugendlichen lehrreich.

Otto SATTLER

Gebiet Kustanai

w°aa Heidelbeeren
„Laß mal Blindekuh uns spielen 
in den Birken,“ sagte Emmchen. 
In den schattigen Pupiiien 
brannten zwei vergnügte Flämmchen.

...Mich und nicht die Birkenstämme 
fange jetzt! Sei nichl so schüchtern!“ 
Uno mir band die kleine Emma 
um den Kopf ihr buntes Tüchlein

Ich umarmte alle Birken — 
Emma schien Versteck zu spielen.

Ärgerlich begann zu wirken 
J.e verstummte biiiidc Stille.
Plötzlich dachte ich an eines: 
an die Beeren (Unglücksrabe'), 
nie am Rand des Birkenhaines 
ich Ja stehen lassen habe.

Als ob da nicht.«' Schlimmes Wäre, 
saß das .Mädchen nugenlunkelnd 
an den Süßen Heide.oeereh.
Ihre Zähne wären dunkel.

Emma fragte schuldbewußt mich: 
..War es eine schwere Sünde: 
Als Entgelt! erreicht ein Kuß dich... 
Gib mir deine Augenbinde!"

Jener Kuß war gar nicht kindlich. 
Er war abgrundtief ergreifend 
sinnlich, erst recht gründlich sündig 
wie in einem Aaslandsstreitèil.

Und sie lachte „Ist die Binde 
von den Augen nun gefallen?
Von nun ab bist du kein Blinder-
Dein . Geschenk .hat mir gviailen'."

’Gar keine Gewissëiisbisse
,hatte_sie, Danke für die Lehre! ____
Wenn ich eine Frau Jetzt küsse, 
schmeckt ihr Kuß nach Heidelbeeren.

Mieder singen Vögel ihre frohen Lieder, 
wih'z ge Sänger im Wald und auf der Heide, 
eh der Morgenstern noch ausgeiösclit.
und die’ Töne sind wie «.arte Seide.
Frischer wird der Mensch
bei diesem warmen .Frühlingsklang.
selbst die Bäume hören ihn und fühlen, 
und die Sonpe lacht bei. diesem Sang, 
hilft den Knospen lange aufzubleiben.
Auch, ich habe den Akkorden manches abgc-MSclit. 
und das bringt mich stets in gute Stimmung.

Jedes Waldsignal und jeder Laut, 
'ringt mir Jugepdireude in Erinn'rung.

Blühet. Bäume, wie zu einem.schönen Hochzeitsfe#* 
weckt die Lieb' in jedem Menschenhi-rzen 
und bezeugt, daß Schönheit überwiegt 
unaufhaltsam Sorgen, Alltagsschinencn.

gebranntes
Kind...

Die Erzählung «on lAiannes 
Rciswig „Herbe Kamillen“ aal mich 
sehr bewegt. Beim Lesen darselben 
ist einem, als sle« ke man selbst 
mitten in der Geschichte u.Ki sei. 
eine der handelnden Personen. Es 
isl verständlich, warum Elvira »ich 
zu Arlur mit aller Vorsicht verhalt, 
seine Briefe aus der Armee nicht 
sogleich beantwortet, obwonl »ie 
ihn tatsächlich mag: Ein gebrannte« 
Kind schetil eben das Feuer.

Ich kenne einen Fall aus den 
Leben, als ein lediger Junge eine 
Witwe mit Kind beigeführt hatte. 
Die Mutter des jungen .Mannes 
wollte vor Lerd -vergehen: >>ie Ehe 
des Sohnes ist aber ihr zum Trotz 
sehr gut ausgefallen. Er lebt mit 
seiner Frau in märchenhafter Ein­
tracht. Das möchte ich auch Elvira 
und Artur, den Helden aus Reu-, 
wigs Erzählung wünschen.

Reinhardt KÖLN

Region Krasnodar

Antonlna Karpowna schritt 
nervös 1m Zimmer aut und ab.

„Da haben wir die heutige 
Jugend. Die Jungen Frauen hö­
ren überhaupt nicht auf Ihre 
Männer. Entscheiden alles selb­
ständig.“

Pjotr Petrowitsch, der bis da 
hin schwieg, erklärte diesmal mit 
fester Stimme-

..Wenn sich Irene so ■.•ntseiiie- 
den nut, dann muß es eüen so 
sein. Ich billige voll und ganz 
Ihren Schritt Man muß nur so 
handeln, wie es einem das Herz 
eingibt, und stets zielsicher 
vorwärtsschreiten “

..Wie soll man dich verstehen?" 
herrschte Ihn Antonlna Karpow­
na an. die Wut hatte ihr fast die 
Kehle zugeschnürt. „Vielleicht 
suchst du ihr einen anderen 
Mann, der ihr wie ein Hündchen 
folgt?"

„Sprich doch kein dummes 
Zeug!" sagte Pjotr Petrowitsch 
scharf. „Nicht ein anderer, son­
dern Sascha wird fahren, wenn 
er für seine Frau etwas übrig 
hat. Das Ist erstens Und zwei­
tens sind In den Sowchosen gu­
te Spezialisten eben so gefragt 
wie in der Stadl.“

„Alles Käse, was du zusam- 
menquasselst , ergab sich Anto- 
nina Karpowna nicht „Du willst 
wohl den eigenen Sohn aus dem 
Elternhaus vertreiben'? Bist du 
noch oei Sinnen? Niel Hört ihr 
alle, nie wird das geschehen " 
Tranen rollten an Ihren Wangen 
hinunter, auf dem gepuderten Ge­
sicht liefe Spuren hixnlerlassend.

Alexander schwieg wie Immer 
Irene beschloß, diesem Streit ein 
Ende zu legen.

„Mein Monn weiß ganz gut. 
warum Ich so handle sagte sie. 
„Mein Entschluß Ist für Inn kei­
ne Überraschung, und deshalb 
muß er selbst wissen, was er zu 
tun bat. loh bin nicht deshalb 
Agronom geworden, um m einem 
SUidtbüro den Stuhl zu drücken "

„Warum Imst du «lärm einen 
Städter geheiratet, warum 
ließ sich Antonlna Karpowna aus 
den Zügeln ..Andere schließen 
sogar fiktive Ehen, um nur in 
der Stadt bleiben zu können, und 
unsere geehrte Irina Georgijew­
na tritt ihr GliQck mit eigenen 
Füßen “

„Ich verstehe nicht, weshalb 
Sie nur stets die anderen als Bei 
spiel hinstellen'.''' Irene war 
ebenfalls der Empörung nahe.

..Damit du dtctl besser im 
ben zurechtfindest' . war die 
Antwort „Wenn du dich rmt uns

(Schluß Anfang Nr. 116)

nicht beratschlagen und uns 
nicht In deine Pläne einwelhen 
willst, warum lebst denn du in 
unserem Hause?"

„Antonlna!" Pjotr Petrowitsch 
versuchte seine Frau zur Ver­
nunft zu bringen. Aber Irene war 
den Spektakel schon satt und 
sagte wieder gelassen:

„Gerade deshalb fahre Ich 
fort, um nie mehr zu hören, daß 
ich In eurem Hause jyohne, fah­
re. um ein eigenes Nest zu bau­
en“. Sascha aber möge solange 
bleiben, bis er se!bstän«ilg vvlrd 
und lernt, seine Frau vor Grob­
heiten zu schützen."

Als die Tür Ins Schloß ge­
fallen war, brach Antonlna Kar- 
puyvna als erste das 
Schwelgen:

„Ist das aber eine 
Schande, Was «vér-_ 
den nun die Men­
schen sagen? IVIc so!) 
ich Ihnen Jetzt in 
die. Augen schauen? 
Und du“, griff sie 
Alexander in, „Läßt 
dir die Frau auf der 
Nase herumtanten. 
Schlafmütze!''

„Soll Ich sie vielleicht zu- 
rückholen?" fragte Alexander 
unschlüssig und schüchtern.

„Das würde gerade noch feh­
len!“ entgegnete die Mutter. 
„Sie wird etwas abkühlen und 
selbst zurückkommen.''

„Da wirst du aber lange war­
ten müssen . sagte Pjotr Petro­
witsch. „Irene hat Ihren Ehrgeiz, 
und zwar keinen falschen."

..Daß Ich vor ihr auf die Knie 
fallen werde, sollt ihr auch nicht 
«■rieben“, schloß Anlonina Kar­
powna.

Am nächsten Tag brachte 
zVIexanaer Irenes Siebensachen 
ins Studentenheim.

„Brauchst mich zum Bahnhof 
nicht zu begleiten ". sagte sie 
„Wir verabschieden uns hier und 
damit ist die Stelle vorläufig er­
ledigt. Wenn du zum Entschluß 
kommst, laß mich davon wis­
sen."

Und nun sein Brief: Geschieht 
dir recht. Ja. wenn sie allein 
dastllnd«'. dann möge es ihr recht 
gestrichen Aber wo sich unter 
dem Herzen schon ein neues Le­
ben regt.. Das muß berücksich­
tigt werden. Wo aber in der Stadl 
leben? Eine Wohnung mieten“. . 
Ihr wurde scbwindlich von den 
vielen widerspruchsvollen Ge­
danken.

...Im Empfangszimmer ver­
sammelten sich <ne Büromitglie­
der Auf der Tagesordnung der

fälligen BUrösltzung stand als 
erster Punkt die Ernte. Im 
Rayon, wie auch allerorts auf 
dem Neuland waren die Enrtebe- 
dlngungen In diesem Jahr beson­
ders ungünstig: andauernder 
liegen: verhinderte die Mahd 
Undiüberall ein niedagewesener 
Ernteerlrug.

Der Sowchosdirektor wird 
wohl recht gehabt haben', dachte 
Irene. .Habe mein Gesuch nicht 
zur rechten Zeit eingereicht ' 
S'.o erinnerte sich an ihr erstes 
Gespräch mit dem Sowchosdi­
rektor. Als sie sein Kabinett be­
trat. musterte er s|e von Kopf bis 
Fuß mit einem bohrenden Blick 
und fragte ohne Begrüßung,

erhob sich, zündete sich eine ZI- 
ga/Äle an. nrücRte sie aber so­
fort aus und setzte sich wieder 
an den Tisch. Er wiederholte sei­
ne Frage ünd sah dabei Irene 
aufmerksam an. Ein schmales,- 
wettergeliräuntes Gesicht, die 
Haare zum festen Knoten 2u 
sammengerafft, uuf der rechten 
Wange ein zuckendes Muttermal. 
Ein vorsichtiger Blick, als bere.- 
te sie sich zu einer entschiede 
nen Abwehr vor.

Er hörte sie „Ja" auf seine 
Frage antworten, überlegte ei­

nen Augenblick und fragte:
„Irlrta Georgijewna. warum 

sind Sie hier ohne Mann?“
„Er arbeitet in einem Betrieb

«■ Die Abmeldung
„Spielen Sie -vleliöjcht poch 

Puppen?“
„Ja“, antwortete sie ohne Ver­

wirrung, „aber nur mit le­
bendigen, unabgesehen vom Al­
ter. Und wissen Sic. alle gehör 
chen mir, und zwar ohne Wider 
röde."

Schon auf der ersten Produk 
Uonsberatung las sie nicht den 
Abteilungsleitern, sondern dem 
Direktor selbst die Leviten von 
„wissenschaftlicher Position“, 
wie man später munkelte Es 
gab aucli Auseinandersetzungen 
mit dem Chefingenieur, aus 
denen Irene In der Regel als 
Slegenln hervorglng

Jetzt aber, da der Direktor 
schon an ihr einen Narren gc 
fressen hatte, will sie weg... Es 
muß ja aber sein, sonM löst sich 
die Familie auf. Ihr schien plötz­
lich. sie habe diese Worte laut 
gesprochen. Sie blickte sich Im 
Zimmer um. soh auf die Uhr 
In fünfzehn Minuten sollte di. 
Bürusitzung beginnen. Irene er 
hob sich und öffnete entschlos­
sen die Tür.

Der erste Sekretär des Rayon 
Parteikomitees Pawel Iwano­
witsch Schutepow nickte zur Be­
grüßung und bot Ihr mit kurzer 
Handbewegung einen Stuhl an. 
Nachdem er das Gesuch gelegen 
lütte, klappte er diu Mappe zu 
und schob sie zur Seite.

„So... Sie wollen uns also 
verlassen?”

Irene schwieg, den Brief In 
der Hand knüllend. Schulepow

von Alma-Ata."
,.U(id was schreibt er?”
Irene preßte die Faust zusam­

men, daß es schmerzte. Wird die­
ser verhültnlsmäßig noch junge 
Mann alles so verstehen, wie es 
eigentlich Ist. wird er richtig 
urteilen können? Sie erinnert 
sich an die erste und einzige Be 
gegnung mit Ihm im Sowchos, 
wo er vor Erntebegliui die unend­
lichen Weizenfelder besichtigte. 
Damals war er wie ein Schul­
junge entzückt: „Habe noch nie­
mals solches Getreide auf dem 
Neuland gesehen. Das Neuland 
zeigt seine Kraft. Fantastlschl“

„Oder bekommen Sie über­
haupt keine Briefe“.. Irene er­
blickte ein geschwollenes, pulsie­
rendes Blutüderohen an seiner 
Schläfe, fing seinen aufmerksa 
men und unablässigen Blick ab 
und leichte Ihm den Brief.

Schulepotf ging zum Fenster, 
öffnete es. Er sah die Schatten 
der Bäume, die sieh unnatürlich 
unter den schrflgcn Strahlen 
«ier untergehenden Sonne aus­
streckten. versuchte, wcn.gstens 
für sich, teslzustcllen. ob sich da 
ein wirklich lösungsreifes, »rnstes 
Drama abwlckcltc oder ob alles 
nur eine Farce, ein Spiel sei Wo­
mit kann er hellen? Die Partel­
abmeldung registrieren, die Frau 
freilassen? Wohin, zu wem? Ist 
wohl aber alles so einfach in die­
ser Familie? Im zweiten Falle... 
Der Sekretär wandte sich vom 
Fenster ab:

„Wir haben Zelt verschwen­

det. Inzwischen warten schon die 
Menschen im' Empfangszimmer. ' 

Er schritt Ihi Kabinett auf Und 
ab. den Kopt gesenkt, seine Ge­
danken ordnend. Dann blieb er 
vor Irene stehen und sagte,, lang­
sam als ob er Jedes Wort auf 
der Wgage wiege:

..Ich bin der Meinung, daß wir 
Ihre Frage noch heute lösen. 
Zuerst aber müssen wtr unauf­
schiebbare Fragen regeln. Ich 
bitte Sie; an der Bürositzung 
teilzunehriien."

Irene nahm in einer fernen 
Ecke des Kabinetts Platz....

Das Wort wurde dem Direktor 
Ihres Nachbar Suwchoses Balde 
kow erteilt. Irenè hörte .nicht zu.

Sie war von tnrCn 
Gedanken eingenom­
men, blätterte in 
Erinnerungen. Das 
letzte Gespräch mit 
Sascha, der Zank mit 

■Seiner Mütter kamen 
ihr erneut in len 
Sinn. Irene ( Beitritt 
Ihr gantes Lenen 
lang einem oestinim 
len Ziel' entgegen. 

Und nun stel.lt es sicn her­
aus, daß sie wlllensscnwaeh 
geworden Ist, Ihr eigenes „Ich“ 
eingebüßt hat. Sollte sie dafür 
wirklich ihrem Mann schuld ge­
ben, dein sie Ihr Schicksal an- 
vertraut hatte, den sie in der 
kurzen Zelt ihres gemeinsamen 
Ehelebens zu lieben glaubte? 
Sehr schade, daß man den Men­
schen nicht ins Herz blicken 
kann. Sonst wäre vielleicht das 
alles nicht geschehen. Sascha war 
doch anfänglich bereit, mit ihr Ins 
Dorf zu übersiedeln. Und nun?

Es knarrte em Stuhl. Der Sow­
chosdirektor Slobin ging in die 
Zlmmermltte. Irene begegnete 
dem aufmerksamen Blick d«’s 
Sekretärs. „Er wird noch denken, 
daß Ich schlafe ", zuckte es Ihr 
durch den Kopf. Und sie veran­
laßte sich, aufmerksam zuzuhö­
ren

Slobin sprach über den Kombi­
nepurk des Sowchos, der Lücken 
aufweist, über die großen Aus­
saatflächen. Er erinnerte aber­
mals an die Verpflichtung der 
SowUiosbeiegjchaft.

„Doch kaum werden wir Wort 
halten können, das Unwetter 
macht uns einen dicken Strich 
durch die Rechnung " Er breite­
te die Arme aus. „Wir brauchen 
Hilfe; Menschen und Technik.“

„Alle haben es schwer und be­
dürfen Hilfe", sagte der Sekre­
tär schroff. „Wir müssen aber 
mit eigenen Kräften auskommen. 
Um Hilfe bitten Ist am leichtes­

ten. Damit können wir aber unse­
re persönliche Verantwortung für 
das Schicksal de? Ernte nicht ao- 
wälzen. Im Sowchos „Sarja“ 
legt man die Hände nicht in defi 
Schoß. Hier versucht man. das 
Unwetter zu überlisten erfindet 
Vorrichtungen zum Wenden der 
feuchten Schwaden damit sic 
vom Wind durchweht werden und 
schneller trocknen. In der Wirt­
schaft nützt man jede Möglich­
keit. das Getreide schnell und 
verlustlos zu oerge-n. Ein großes 
Verdienst dabei entfällt 1te C')«:f- 
agrönomin Ir.na Georgijewna 
Schneider.“

Alle sahen hin nach Irene, 
einige mit Entzücken. aniiere 
mit Neid. Einer der SowcliosdJ- 
rektoren rief von Platz aus:

„Eine solche Agronomin müß 
te ich haben.“

Der Sekretär wandte sich an 
Irene:

„Erzählen Sie doch bitte über 
Ihre Vorrichtung für das Schwa­
denwenden."

„Wir haben eine gewöhnliche 
Traklorenhar:.,- so umgeoaut, daß 
sic. Indem sic Jle Schwaden zur 
Seite legt, diese gleichzeitig 
umwendet und lockert. Schon 
nach einigen Stunden ist uas 
gemähte Getreide trocken und 
man kühn es dreschen Das lat 
auch alles Das Gerät läßt sich 
ganz leicht anfertlgen. Wer sich 
dafür interes»>erl, sann sich bnl 
uns die Maschine ansehen und 
die Zeichnungen bekommen."

Dann erzählte sie mH Elfer 
davon, wie groß und klein auf 
den Feldern und Tonnen mlthel- 
ten und merkte nicht, wie sie mit 
Eirer -Erzählung allmählich alle 
Anwesenden mltgerlssen hat­
te.

„Selit ihr, wie ein Agronom, 
der sein Fach liebt, um Jede 
Ähre besorgt , ist“, versetzte 
Schulepow. „Versteht Ihr nun. 
Genössen. w<«s In der Wirtschaft 
ein Agronom zu bedeuten hat" 
Ich empfehle allen Direktoren, 
die Erfahrung des ,.SarJa"-Sow- 
chos zu übernehmen, und zwar so­
fort. Wir sind verpflichtet. Jedes 
Körnchen der reichen Ernte un­
ter Dach und Fach zu bringen. 
Alle, außer den Büromitgiie<icrn. 
sind frei.“

Man ging lärmend auseinan­
der. Auch Irene erhob sich und 
sclirltt zur Tür.

Der Sekretär rief ihr zu.
Irina Georgijewna, und d.e 

Abmeldung« Wir wollen jetzt Wir 
Gesuch behandeln.“

„Die Abmeldung? Ich nehme 
sic zurück."

„Na. dann alles Gute und viel I 
Erfolg in der Arbeit."

stel.lt


• SeHe 4 • • FREUNDSCHAFT • 21. Juni 1980

Wenn auch auf Ukrainisch
In Ust-Kamenogorsk gastiert 

das Staatliche Ukrainische Musik­
theater „G. I. Petrowski" aus 
Chmelnizky. Die Behörden der 
Stadt stellten diesem eigenartigen 
schöpferischen Kollektiv die beste 
Bühne, die des Zentralen Kullur- 
palastes. zur Verfügung. Nun kön­
nen sich die Einwohner der 
Hauptstadt des Erzaltai und Ihre 
Gäste mit dem Schaffen der 
Künstler aus der Ukraine einge­
hend bekannt machen.

An diesem ztbend gab man das 
musikalische Drama „Die Zigeu­
nerin Asa" des ukrainischen 
Komponisten M. Starizky. der 
vorwiegend In diesem Genre ar­
beitet. Die Aufführung stammt 
vom Regisseur des Theaters Ab- 
ram Kaz. In diesem Drama, das 
heute weitgehend bekannt ist. 
behandelt der Autor das 
ewige Thema der Liebe, die durch 
verschiedene Kollisionen auf ei­
ne sehr harte Probe gestellt wird.

Die hübsche Galja. Tochter des 
reich gewordenen ansässigen Zi­
geuners Naum Lopuch. und der 
reizende Schmiede Wassil aus dem 
Zigeunerlager lieben einander in­
nig. sic sind füreinander auser­
wählt. Darauf wollen aber weder 
Lopuch noch d’e Zigeuner Rück­
sicht nehmen. Beide Seiten aegln-

nen einen erbitterten1 Hader, mit 
allen ihnen ztir Verfügung stehen­
den Mitteln versuchen sic. dieses 
Hcrzcnbündnls zu zerstören. Da« 
Ist eine alle Geschichte, doch 
bleibt sie Immer neu, auch Galja 
und Wassil müssen durch dieses 
Fegefeuer, gehen. Ihre Liebe be­
stellt aber würdig diese außeror­
dentlich harte Prüfung.

Die Zuschauer erleben das ech­
te sprühende und sprudelnde Zi­
geunerleben Im Lager am Rande 
des Dorfes mit seinen feurigen 
Tänzen und zündenden, zuweilen 
aber auch traurigen, zu Herzen 
gehenden Liedern, die In der Aus­
führung des Chores sehr melo­
disch und schön klingen.

Die Junge Zigeunerin Asa, die 
Liebllngstochter des Lagers, die 
beste Sängerin und Tänzerin ist 
heimlich In Wassil verliebt. Lud­
milla Gadscwltsch. Verdiente 
Künstlerin der Ukrainischen SSR. 
spielt Ihre z\sa sehr expressiv.

Sic reißt alle, auch die Zu­
schauer in Ihren Bann. Wir lie­
ben und leiden mit Ihr. wünschen 
ihr Glück, aber...

Großes künstlerisches Können 
verlangt vom Darsteller die Rol­
le des Jungen Zigeuners Wassil. 
Nikolai Wallwoz bringt diese 
Meisterschaft auf. die Zuschauer

halten den Atem an. als er vor 
der großen Entscheidung „Sein 
oder nicht sein?" steht, und freu-.-' 
en sich dennoch, daß er sich für 
seine Galja entscheidet.

„Dieses’Drama zählt neben den 
schon berühmt gewordenen „Die 
Hochzeit Ifl Malinowka". „NaLil- 
kn-Poltawkn", „Saporoshez an der 
Donau" und anderen zu unserem 
stündigen Repertoire", sagt Vita­
li Karpcnko, Regisseur des Thea­
ters, Verdienter Künstler der 
Ukrainischen SSR. „Wir haben 
für die diesjährigen Gastspiele 
auch einige verhältnismäßig neue 
Aufführungen gewählt. Das sind 
die Komödie „Die Jagd nach -_wel 
Hasen" von M. Starizky, die Fa­
milienchronik „Der wilde Engel" 
von A. Kolomljez. die moderne 
Operette „Liebe auf amerika­
nisch" von E. Gerken und E. Ju­
sto und einige andere. Wir hat­
ten einige Bedenken, ob die Zu­
schauer In Ostkasachstan '.Ins ver­
stehen werden, denn unsere Stük- 
kc laufen Ja in ukrainischer Spra­
che. aber die ersten Aufführun­
gen unseres Theaters haben diese 
Bedenken über den Haufen ge­
worfen. Die Zuschauer sind hier 
sehr, sehr freundlich und dank­
bar. sic äußern ihre Sympathien 
und, auch wenn ihnen etwas nicht

gefällt, sehr einmütig und unmit­
telbar "

„Während da scr Gastspiele In 
Gslkasachstr i". fährt der Re­
gisseur fort,,..die bis End'- les 
Monats dauern werden, wollen 
wir vor den Werktätigen der 
Städte-Syrjnnow.sk, Lenlnogorsk,' 
vor den Getreldcbaucrn und Vieh 
Züchtern der Rayons Glubokojc. 
Schemonalcha u. a. auftrelenl Im 
letztgenannten Rayon liqben wir 
vor, einigen Proben des v’olks- 
theaters des Rayonkulturhausos 
beizuwohnen, mit Ratschlägen 
und praktisch helfen."

„Die Gastsplelé des Ctrainl- 
schen Staatlichen Musiktheaters 
„G. I. Petrowski” ’sind zu einem 
großen Ereignis im Kulturleben 
des Erzaltai geworden", sagt der 
Leiter der zKbtellung Kultur des 
Gebietsvollzugskomitees Ural 
Maldabajew. „Dieses Ereignis Ist 
besonders wichtig am Vorabend 
des 60Jährlgcn Jubiläums So- 
wjctkasachslnns und der Kom­
munistischen Partei unserer Re­
publik. die Ja ein beredtes Bei­
spiel der Völkerfreundschaft Ist. 
Unser Gebiet unterhält ständige 
schöpferische Verbindungen mit 
den künstlerischen Kollektiven 
der Ukraine, die Immer gern zu. 
uns ^kommen ."

Helmut HEIDEBRECHT.
Korrespondent

der ..Freundschaft"
Ust-Kamenogorsk

Vene am Wochenende

Anleitung zum Mord
SIE möchten gern mal-Jemanden ermorden 
und wissen nicht, wie man's um besten maijfit’’! 
Die Antwort Ist ganz einfach schon geajrdon, 
seit sie in Buchform auf den Markt gebracht.

Für ein paar Schilling können Sie oTsfehin 
In England ein Journal „Wie tötet man?", 
In dem Sic aus der Anleitung ersehen . 
wie selbst ein Lale das vollbringen kann. 

Paßt Ihnen nicht die Rolle ries ..Solisten"? 
Sic möchten Heber In „Gesellschaft'* sein? 
Hier, bitte sehr: ..Wie töten Terroristen.’", 
beschreibt ein Heft — mit Eotos obendrein.

Sic können diese Kenntnisse erweitern 
nach Ihrem ganz persönlichen Geschmack — 
dann werden Ihre Pläne niemals scheitern,
wie bei gewöhnlichem Verbrecherpack. Rudi Hltk

Studieren - Sir ■ nur fleißig solche Werke, 
wie ..Mini -Mlncn-Fallcn" oder gar 
„Zeitbomben mH Napalm In Jeder Starke ' — 
das .alles glbt's dort auf dem Buchbasar.

Wen wundert i da. daß unaufhörlich steigen 
die Mordvergehen In der ..Freien Welt", 
um von den USA — schon ganz zu schwelgen, t 
wo mahehen Mörder feiert man als Held ..

Gewiß, die Pentagonstrategen brauchen 
al! diese Mordfalllnstruktionen nicht.
Ein Knopfdruck schon genügt — und brjllend 

fauchen
Atomraketen los — und Jäh zerbricht 
der Friede In der ganzen weiten Welt. 
Iweil ein Computerhirn ..falsch" eingestellt, 
wcll's einem trunknen Ami so gefällt!)

Meister der Holzschnitzkunst
,.Willst du ein wahrer Meister 

werden“, belehrte Kadyrshan 
Chaldarow sein Vater, ein ange­
stammter Holzschnitzer, „so zei­
ge deine Arbeiten unbedingt den 
Menschen. Sic sind die strengsten 
Richter."

Es traf sich so zu. daß Kadyr­
shan sein erstes großes selbstän­
diges Schnitzwerk für die 1. 
Landwirtschaftliche Unionslci- 
stungsschau fertig machte, die 
1923 In Moskau eröffnet wurde. 
Das war ein einzigartiger Möbel­
satz — ein achteckiges Tisch­
lein aus gelbnußfarbcncm Holz 
und drei Hockern.

Nach althergebrachter Tradi­
tion schnitzen die Meister vor 
der Ausstellung nur die wichtig­
sten und kompliziertesten Ele­
mente. die gebliebene Arbeit 
führen sie vor den Augen J— 
Zuschauer aus. Kadyrshan -----
delte ebenfalls nicht gegen die­
sen Brauch und „knüpfte” vom 
Morgen bis Abend Holzspitzen.

der 
han-

Auf das Tischblatt schnitzte er 
die Aufschrift: „Dem großen Für- 
rer der Völker. Genossen Lenin, 
von den Werktätigen aus Fcrga- 
na."

Als der Möbelsatz fertig war. 
begab sich Chaldarow mit sei­
nem Landsmann und Dolmetscher 
Kusbal Junussow In den Kreml, 
zu Lenin, um Ihm das Geschenk 
zu überreichen.

Chaldarow erinnert sich:
„Uns empfing eine stattliche 

Frau mit wunderbar strahlenden 
Augen. Das war Lenins Schwe­
ster Maria Uljanowa. Sie unter­
hielt sich mit uns und bewunder­
te das Geschenk. Lenin' bekamen 
wir nicht zu sehen: Er war krank, 
doch Maria Uljanowa übermit­
telte uns seinen Dank für das 
Geschenk und wünschte guten 
Arbeitserfolg...

Das Tischchen steht auch heu­
te Im Haus in Gorki Lenlnsklje. 
wo W. I. Lenin In den letzten

Jahren seines Lebens arbeitete 
und sich erholte.

In der Stadt Kokand. wo der 
Volkskünstler der Usbekischen 
SSR Kadyrshan Chaldarow lebt 
und wirkt, gibt es keinen Men­
schen, der die Schnltzwcrke der 
alten Meister nicht kennen würde.

Dem Meißel des Künstlers 
entstammen die Spitzentüren der 
Filiale des W.-l.-Lenln-Museums 
In Taschkent. Und in der Lenln- 
Gedenkstätte in Uljanowsk, Im 
Freundschaftspark, der auf ei­
nem stellen Felsen an der Wolga 
von Vertretern aus 15 Unions­
republiken 1970 zu Ehren des 
100. Geburtstags W. !. Lenins 
angelegt wurde, steht eine origi­
nelle Rotunde auf 7 Meter hohen 
geschnitzten Säulen — ebenfalls 
ein Meisterwerk von Chaldarow.

Unlängst feierten der Künst­
ler und seine Lehrlinge ein fro­
hes Einzugsfest: In Kokand ist 
ein Holzschnitzstudio gebaut 
worden. Hier wurde alles be­
rücksichtigt: vortrefflich ausge­
stattete Arbeitszimmer, Ausstel­
lungsräume für Schnitzwerke, 
ein großes künstliches Wasscr-

(das Holz, das für das 
von Schnitzmustern 

muß etwa ein Jahr 
scr Hegen).

bocken 
Einritzen 
geeignet Ist. 
lang Im Wat

Hier lernen zwanzig Schüler.

Namen hält." sagt Chaldarow, 
"wird das einmal gefundene 
Dessin nie wiederholen oder ein 
fremdes Muster kopieren. Er 
bleibt stets ebn Schöpfer, ein Im­
provisator. Das alte Ornament 
wird unter seinem Meißel stets 
neu erstehen und sich gleich ei­
nem Lied frei verbreiten. Ein 
solches Können kommt erst mit 
den Jahren, mit den Erfahrun­
gen."

Die künftigen Holzschnitzer 
erfinden neue Dessins, meistern 
komplizierte Arbeitsgriffs. Üb­
rigens fertigen sic auch alle In­
strumente selbst an. Allein an 
Beiteln gibt es da mehrere Dut­
zende Arten.

Der große Holzschnitzer Chal­
darow freut sich: Seine Meister­
schaft. seine Erfahrungen gelan­
gen in zuverlässige Hände.

Juri RIASHENZEW
-Usbekische "SSR

Neues Ensemble 
gegründet

im Kulturhaus „Strolter von 
Arkalyk gab das neulich gegrün 
dete Ensemble ..Radost" sein 
erstes Konzert. Mit großer Freu­
de’ nahmen die Zuhörer das er­
ste Programm des Kollektivs 
auf.

Die Vorstellung wurde mit 
dem Lied von A. Garasha. dem 
musikalischen Leiter des Enscmo- 
les. eingeleitet. Der erste Teil 
enthielt Lieder, die die Freund- 
schaftsbezlebungen zwischen den 
Unionsrepubliken besangen. Der 
zweite Teil war der Olympiade 
80 gewidmet.

Besonders angekommen war 
das meisterhafte Auftreten des 
Preisträgers der Republik A. 
Derbe. Seine künstlerischen Ma­
nieren, die, freie Haltung aut 
der Bühne und stimmliche Lei­
stungsfähigkeiten bezauberten 
die Zuhörer sowie das Preisge­
richt.

Ernst SCHMIDT

In diesem Jahr ist im Zelinograder 
Keramikkombinaf eine-weilcre Ab­
teilung lür die Erzeugung von Wa­
ren des kulturellen Bedarfs und 
langlebiger Konsumgüfer in Be- 
trieb genommen worden. Dio Ze- 
linograder Keramikerzeuger haben 
zur Olympiade 80 ein Geschenk 
vorbereitet — einen Olympiateddy 
— ein vortreffliches Souvenier, das 
bei den Kunden sehr gefragt ist.

Unser Bild: Die Komsomolzin Li­
na Siangirowa demonstriert das 
Olympiasouvenir.

Foto: KasTAG

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

In Anspielungen sprechen

BET UNS IN DSHETYSSAI blü­
hen wieder die Akazien. Am Mor­
gen strömt ihr Duft durch die offe­
nen Fenster ins Zimmer. Beim 
Erwachen wiederhole ich in Ge­
danken nun schon zum wievielten 
Male: .Bin Ich denn endlich wie­
der zu Hause

Es war auch anders. Diese 
Blumen und diese Stadt San ich 
auch anders. Als ob ihnen etwas 
fehlte. Was aber, wußte ich 
selbst nicht. Dieses Gefühl über­
kam mich, nachdem ich endgül­
tig beschlossen hatte, in die Bun­
desrepublik auszuwandern. Am 
1. April 1978 war eine neue 
glückliche Etappe, so schien cs 
mir damals, in meinem Leoen 
eingetreten. Zwei Jahre später, 
am 4. April 1980 kehrte lci .mit 
dem Gefühl großer und unbe­
schreiblicher Freude ins Sowjet­
land zurück.

Was war In diesen zwei Janren 
geschehen? Ich mache sofort den 
Vorbehalt: In der UdSSR w ie 
auch in der BRD verdiente Ich 
genügend und hatte alles 
wendige. Nicht materielle Inter­
essiertheit zwang mich, meine 
Anschauungen zu ändern. Das 
seelische Drama, das ich erleben 
mußte, hat tiefere Gründe. Es 
wurzelt In Jenen sozialen Ver 
hältnlssen. auf die Ich :n der 
Fremde stieß. Alles erkennt man 
durch Vergleiche. In der Sowjet­
union ließ man uns ungern fort. 
An der Grenze in der Bundesre­
publik begrüßte man uns lä­
chelnd. Vieles davon, was wir 
aus den Briefen aus „der Hei­
mat" wußten, bestätigte sich oo- 
fort während der ersten Gesprä­
che mit Amtspersonen und aüch 
In den ersten Tagen. Jawohl, uns 
stehen ..Glückwunschgelder" an­
läßlich unserer Ankunft zu (ihre 
Summe hängt von der Zahl der 
Familienmitglieder ab): für das 
Erstehen eines Wagens, den Kauf 
von Möbeln oder Wohnung wild 
uns ein Vorzugskredit gewährt: 
wir werden eine Arb'lts. Kenun- 
terstützung beziehen. Bis -zu trau­
rigen Schlüssen war es noch 
weit. Ich erinnere mich noch an 
einen vor Freude verdatterten 
ehrbaren Familienvater, der e.n 
Päckchen Geldscheine In die Hö­
he hielt (das waren die „Glück­
wunschgelder") und riet: „Mar­
ia. wo hast du denn Je gesehen, 
daß man in Rußland soviel Geid 
für nichts geben würde!?"

Maria nickte zustimmend 
sagte: .Ja. natürlich.'

In der ersten Zelt scheint 
den In die BRD Zugereisten, 
les sei leicht erschwinglich. Sie 
wünschen einen Wagen? Bitte 
sehr. wählt einen beliebigen. 
Wollen Sie vielleicht auf Kredit 
ein Haus bauen oder eine Won- 
nung kaufen? Dieses Recnt steht 
Ihnen zu. Sie wünschen Araelt? 
Im Laufe eines Jahres suchen 
Sie sich etwas Passendes. Einst­
weilen wird Ihnen Arbeitslosen­
unterstützung gezahlt. Wieviel? 
Das hängt von ihrem Genalt In 
der UdSSR ab. übrigens wenn 
Sic den letzten Monat dort nicht

Not-

und

gearbeitet haben, gebührt Ihnen 
diese Unterstützung nicht.

Fortan werden wir „dort" und 
„hier" verglichen. Anfangs Heß 
sich alles, was „dort" war. mit 
dem von „hier" gar nicht messen.

Und das erste, was „hier" weh­
tat und mich unangenehm be­
rührte. war das Verhalten zu mei­
nem Sohn. Dort In der UdSSR :n 
der Schule war er. ein gleicher 
unter Gleichen. Niemand kam es 
in den Sinn, ihn in 
nur deshalb zu 
benachte 111 g e n. 
weil er der Sohn 
einer Schneiderin 
ist. „Hier" aber 
spielt das eine 
erstrangige Rolle. 
Das Verhalten zu 
dem jeweiligen 
Schül er wird 
nicht durch seine 
Fälligkeiten oder 
andere persönli­
che Qualitäten bestimmt, sondern 
durch die Herkunft, die Vornehm­
heit der Eltern. Ihren Reichtum.

Die erste unangenehme Ent­
deckung. die Ich „hier" maente, 
war. daß die Schulen. Klassen 
und sogar die Gruppen Innernuib 
der Klasse Inoffiziell nach inrer 
sozialen Herkunft geteilt werden. 
Dieses Merkmal bestimmt ■~1' 
die Beziehung dts Lehrers 
Schüler. Den Kindern ■— 
niederen Stufe der soziale: 
wird minderwertiger 
(„zweiter Sorte") er 
wird nicht einmal daz ------------
ordentlich dargelegt. Und wie 
sich die Schüler den Lehrstoff an­
eignen, ist dem Lehrer ganz egal.

Die zweite Entdeckung eben- 
darin kam aber viel später. Für 
den Sohn einer Schneiderin, und 
soll er noch so fähig sein, glot 
es praktisch keinen Weg zur voll­
ständigen Mittelschulbildung, um 
so weniger zur Hochschulbildung. 
Mein Sohn hat also „hier” Keine 
Zukunft, richtiger gesagt sie .st 
bereits durch die Tatsache. Ge­
burtsort — UdSSR, und die Zu­
gehörigkeit zu einer gewissen 
sozialen Schicht bestimmt.

Die Ernüchterung der Deut­
schen aus der UdSSR tritt zu ver­
schiedener Zelt und auf verschie­
dene Art ein. Sie ist. aber unaus­
bleiblich. Ich erkläre mH voller 
Bestimmtheit: Nicht weniger als 
90 Prozent der Deutschen aus 
der Sowjetunion, die gegenwärtig 
in der BRD wohnen, ozreuen 
den von Ihnen unternommenen 
Schritt und möchten zurück­
kehren. Und warum kommen sie 
nicht zurück? Ich lasse hier die 
offizielle Seile der Frage außer 
acht. Das ist eine Frage für sich. 
Ich gehe nur auf rein Alltägll- 

•ches ein.
Das erste, was besonders häu­

fig vorkommt. Ist, daß die Kinder 
Im Schulprogramm zurücKgeblie- 
ben sind und die Menschen sich 
schämen. Halbgebildete nach Hau­
se zu bringen (beachtet. Jetzt 
schon nach „Hause"). (In der 6. 
Klasse wird in der Schule der 
BRD ungefähr dasselbe Pro­
gramm durchgenomrnen. was im

irgend etwas

Programm der 3. und -1. Klasse 
der sowjetischen Schule steht.) 
Zweitens, die Eltern selbst wer­
den sich schämen, den Menschen 
in die Augen zu schauen. Und 
drittens, was wohl das wichtig­
ste Ist. — die Schulden.

Der Mensch in der BRD hat 
.sich in Schulden wie Im Spinn­
gewebe verfangen. Er leof in 
Schulden und steigt mit Sc.iutden 
ins Grab. Meine Mutter ist vor 
neun Jahren in die BRD gekom-

Danach werden sie im Fernse­
hen gezeigt, dabei wird eine herz­
ergreifende Erzählung vorgetra­
gen und zum Abschluß werden 
die Fernsehfreunde' gebeten, für 
den Unterhalt dieser Krüppel 
Geld zu spenden. D<>s Geld, teilt 
der Ansager mit, Ist an folgendes 
Konto zu Überwelsen. Es ~~ 
übrigt sich zu sagen. daß 
Spender niemals fcststellen Kann, 
wofür sein ------■---
wurde.

Unter Fremden
Was ich in der Bundesrepublik gesehen und erlebt haße

auch 
zum 

von einer 
Lener 

Umerricnt 
llt, ihnen 
Einmaleins

men. Zu zweit mit der Schwe­
ster haben sie für 270 000 Ma-k 
ein Haus mit sechs Zimm-rn auf 
Zahlungsaufschub gekauft. Die 
Mutter Ist Rentnerin und Konnte 
in dieser Zeit nur die Prozente 
zurückerstalten. Jetzt muß sic das 
Darlehen zurückzahlen. Und bei 
der ersten Nichtzahlung droht 
ihr Exmittierung und Versteige­
rung des Hauses.

Die Rechnung und die Angst 
vor der Nichtzahlung werden zu 
einem Alptraum, der einen Jeden 
Tag verfolgt. Gezahlt muß wer­
den: für die Wohnung, für den 
auf Zuhlungsaufschub gekauften 
Wagen und Versicherung gegen 
verschiedene Unfälle, r0r seinen 
Rechtsanwalt, für seinen Arzt. 
Für alles muß gezahlt werden. 
Zahlen muß man sogar für den 
Platz auf dem Friedhof. Viele 
Rentner legen Jahrelang Geld für 
das eigene Begräbnis .zurück, 
dann für die Pflege des (eigenen 
Grabes. Sobald die Zahlungen für 
die Griibpflege eingestellt wer­
den, wird der Platz neu verkauft.

Nachdem ich zwei Jahre in 
einer kapitalistischen Gesell­
schaft gelebt hatte, begriff Ich, 
daß es eine Gesellschaft lür 
„Geldherausholen" Ist. Dazu 
kann auch das scheinbar undenk­
barste Objekt gewählt werden. Zu 
Beginn der 60er Jahre wurde in 
der BRD ein Präparat propagiert, 
das die ------ ------ - --
düngen Infolge 
löscht.

Das Präparat 
Schwangeren - ' 
rung. Doch

unangenehmen Empffn- 
" ' der Toxikose

brachte den 
wirklich* Erdichte-

die Entwicklung der Leibes­
frucht. Die deutschen Mütter 
brachten Mißgeburten zur Welt. 
Als die Frauen begriffen, was 
die Ursache dazu war. wurde das 
Präparat natürlich verooten. 
Aber es hatte genug Unheil an- 
gcHchtet: In der BHD leaen ge­
genwärtig Hunderitausende Jun­
ge Menschen von • geradezu 
schreckerregendem Äußeren. Jetzt 
stöbern Im Land spezielle Hand­
lungsreisende auf der Suche nach 
solchen gräßlichen Quaslmodos.

der

Geld ausgejeben

Als Mittel für 
leichten Erwerb 
gilt auch die Ge­
sundheit des Men­
schen. Eine Zeit- 
lang hat mir die 
Migräne sehr zu- 
gesetzt. Ich ging 
zum Arzt. Er ver­
schrieb mir Pil­
len. Anfangs hör­
ten die Kopf­
schmerzen wirk-

lieh auf. S p 
wenn ich sogar 

schmerzen hatte, 
nach den Pillen. — 
mir also die narkoschaitije Arz­
nei verschrieb, rechnete er da­
mit. einen weiteren ständigen Pa­
tienten und Käufer seiner Arz­
neien zu gewinnen.

Krank sein
..Hier" kostet — ------------- - -

. treuung Geld, Eine Bruchopera­
tion z. B. kostet 10 000 DM 
(3 DM in der BRD kommen ih­
rem Nominal nach ungefähr 
1 Rubel gleich), ein Kranken­
bett pro Tag (ohne ärztliche Be­
treuung) -- 100 DM.

Das vorteilhafteste Ausbeu- 
tungsobjekt bleibt nach wie vor 
der Lohnarbeiter. Der Herr hält 
Ihn nur. solange es für Ihn vor­
teilhaft Ist. Wenn der Arbeiter 
erkrankt, darf er einen Arzt kon­
sultieren und krank geschrieben 
werden. Die Hälfte der Kranken­
gelder für zeitweilige Aroeltsun- 
tähigkelt muß der Herr aus sei­
ner Tasche zahlen. Das tut er 
aber sehr ungern. Wenn eine 
Frau schwanger geworden ist, 
muß sie es bis zu einer bestimm­
ten Zelt (bis es der Versiehe- 
rungsarzl bestätigt) verheimli­
chen, ansonsten findet ler Un­
ternehmer einen Anlaß, sie loszu­
werden. Ja nur nicht an der Be­
zahlung des Scnwangersc.ia.tsur- 
laubs tcllnebmen zu müssen.

In den Betrieben, Anstalten 
und Institutionen gibt es keine 
Kollektive In unserer Auffassung. 
Bei ihnen Ist Jeder für sich und 
Jeder allein. Es kommt vor. duß 
Einzelstehende In ihren Wohnun­
gen still dahlnstcrben. Und diese 
Tatsache wird erst nach Wochen 
oder sogar nach Monaten lautbar, 
wenn die Kreditoren wegen der 
nichtbezahlten Rechnungen un­
ruhig werden. Hier gellt man 
nicht zu Gast oder zu einem Plau­
derstündchen.

Damit will Ich nicht gesagt 
haben, daß die Deutschen in der 
BRD menschenscheu oder herzlos

keine Kopf- 
mich

ist sehr teuer, 
die ärztliche Be­

wären. Nicht doch, sie sind ganz 
gewöhnliche Menschen. Das Sy­
stem. wo alle materiellen, morali­
schen und kulturellen Werte ein 
Äquivalent — Geld —haben, hat 
sie so gestaltet. So allmählich 
tritt die Einsicht und .Ile Zeit 
ein, da die Werte „dort" und 
„hier" umgeschätzt werden. Ja­
wohl. „hier" ist ein Wagen- billi­
ger. aber die Fahrerlaubnis ko­
stet nahezu die Hälfte seines Wer­
tes. Verschiedene Vers. :herun- 
gen, die steigenden Preise für 
Benzin, verschiedene Reparatu­
ren. Wartung machen den Wagen 
zum „teuersten Familienmit­
glied". Natürlich könnte man 
ohne einen Wagen auskoinmen, 
doch „hier" gibt es keinen öffent­
lichen Verkehr. In der Regel 
muß man Dutzende Kilometer zur 
Arbeit fahren. Nicht selten dient 
ein Wagen zwei bis drei l’imill- 
enmitglledcrn zugleich. .He an 
verschiedenen Orten arbeiten. Di r 
Wagen bildet nicht mehr das 
Wohl, sondern ist ein Verdamm­
nis. Auch die Wohnung kostet 
viel. Die monatlichen Zahlungen 
von 500 — 700 DM für die Woh­
nungen schlagen eine bedeutende 
Bresche Im Haushalt.

Nach zwei bis drei J ihren, 
wenn die Vergünstigungen aufhö­
ren, erscheinen die Vergleiche 
von „liier" In der BRD und 
„dort" In der UdSSR senon in 
einem anderen Licht. Dann er­
faßt man auch den Sinn ocs 
Lächelns, mit dein uns die Amts­
personen der BRD an der Gren­
ze begrüßten. Das Lächeln wild 
nicht durch die Gefühle der Herz­
lichkeit und Gastfreundschaft her­
vorgerufen. sondern es gehört 
zur Amtspflicht. Sollen die Amts 
Personen solche bleiben. Viel 
ernsthafter Ist aber, daß die Mas­
sen der Einwohner der BRD u.is, 
die Deutschen aus der UdSSR, 
offen hassen. Indem .vir in das 
Land kommen, dessen Arbeitslo­
senheer ständig wächst, nennten 
wir Ihnen die Arbeitsplätze, die 
ohnedies rar genug sind. Ver­
günstigungen. die man uns ge­
währt. die Beihilfe, die wir in der 
ersten Zelt beziehen, werden aus 
der Tasche der Steuerzanler dgr 
BRD entrichtet. So daß die Bör­
ger dieses Landes keinen Grund 
haben, für uns wenigstens Jefüh- 
le des Wohlwollens zu empfinden. 
„Hier" sind Wir (obwohl wir ei­
ne Sprache sprechen) unter Frem­
den. und niemand wird mir be­
weisen. daß mein Platz um er der 
Sonne am Ufer des Rheins ist. 
Deshalb bin Ich In die UdSSR 
zurückgekehrt. Man kann mich 
fragen, wozu Ich das alles in der 
Zeitung erzähle. Vielleicht wird 
Jemand von denen, die eoenso 
denken, wie Ich einst dachte, 
mein Bekenntnis lesen und über 
echte und scheinbare Werte nach 
denken.

Maria REIMER 
Rayon Dshetyssai 
Gebiet Tschlmkcnt

(Aus „Kasachstanskala
Pra.vda")

Kinder richtig zu,erziehen ist 
keine einfache Sache. Die Eltern 
müssen immer daran denke.u daß 
man sich in Anwesenheit .on Kin­
dern weder prügeln noch sanken 
darf.

Diese Forderung mag auf Jen er­
sten Blick unsinnig erscheinen, weil 
es im Familienleben unvermeidbar 
Situationen gibt, in denen es ohne 
Kraitausdrücke einfach nicht geilt. 
Kluge Eltern finden jedoch imin-r 
einen Ausweg. Einige zum ileisp. "I 
heißen die Kinder ans dem Zimmer 
gehen und beginnen erst Jann ih­
ren Streit. Das ist keine schlechte 
.Methode, nur. riskant, weil Kindel 
die schlimme Angewohnheit iijdci, 
an der Tur zu lausclieQ.

Meine Frau und ich machen es 
anders: Wenn es notwendig wird 
ein gepfeficrles Wörtchen zu sagen, 
dann sprechen wir in Anspielungen. 
Die Kinder klappern dann nur mit 
den Augen und verstehen übernaupt 
nichts;

Es passiert, daß ich-'niiiicmnal 
später von der Arbeit komme.- Eine 
andere Frau läßl ‘am nächsten "Mor­
gen eine Schimpikanonc 'os — mei­
ne nicht. Sie zischt etwas -or sich' 
hin und sagt dann in frejnJsch.ait- 
lichem Ton:

„Ein besoffenes Rindvieh bat sich 
gestern abund uui allen vieren 
nach Hause geschleppt, cs soll 
nur nicht vergessen, daß es das 
nächste Mal in der Gosse sailalen 
wird, bis ihm die Dummheit ver­
fliegt. in mein Haus lasse ich es 
nicht mehr."

,.Was für ein Rindvieh?" fragt 
mein Solin gleich

„Wir kennen es nicht, mein Jun­
ge", antwortet meine Frau. .Der 
Mensch kann nicht alle Rindviecner 
kennen."

Ich könnte natürlich -iiei.ie F'au 
zum... und zurück schicken, aber 
cor den.Kindern streiten?.Ich .rairn 
cs ih> auch in Anspielungen neim- 
zahlgn.

„Eine Hexe will mir den letzten 
Nervi rauben. '

„Was für eine Hexe?" horent 
ne rechter auf.

„Eine fremde, unbekannte Alte", 
erkläre ich ruhig. „Mit jed=in Tag 
wird sie zänkischer, immer uner­
träglichen.."' '

Selbst., wenn sich meine Frau 
ohne meine Zustimmung einen Hut 
kauft,- sage ich ihr meine Meinung 
durch die Biurne:

„Wenn eine Ziege glaubt, daß sie 
das Geld aus dem Fenster schmei­
ßen kann, dann irrt sie sich mäch­
tig."

Meine Frau antwortet genauso 
vorsichtig:

„Es gibt auf der Welt einen so 
geizigen Teufel, der um jede Krone 
bangt. Wenn es ihm Spaß rnaent. 
soll er bangen, ich werde aber we­
gen seines Geizes nicht umherlau- 
fcn. wie Gott mich geschaffen nai "

Die Kinder wollten natürlich wis­
sen, was für eine Ziege und was 
da für ein Teufel ist. Meine Frau und 
ich sagten ihnen, daß das völlig 
fremde Leute sind.

Wir sind in Anspielungen so 
geübt, daß wir vor den Kindern 
sogar die heikelsten Fragen be­
sprechen können. So sagte ich zum 
Beispiel einmal zu meiner Frau:

„Als ich gestern zu Gast war. 
habe ich einen Pavian gesehen, der 
seine Augen von einer Gans nicht 
lassen konnte. Sag diesem Pavian, 
daß er nicht mehr so glotzen soll, 
sonst kriegt er eins mit dem Hok- 
ke'r über die Rübe!!-- •'

„Haha!" lachte meine Frau aut. 
„Ein Insekt hat sich. Hosen ange­
zogen und kommt,sich wie ein ti­
ger vor. Nur daß niemand so.einen 
Tiger fürchtet!"

Leute, die immer in Anspielungen 
sprechen, gewöhnen sich mit der 
Zeit Lieblings» örter an. Ich zum 
Beispiel erwähne in Familiendiskus- 
sionen am liebsten irgendeinen un­
bestimmten Haifisch, eine Nervensä­
ge, eine Ziege, eine Vogelscheuche 
oder Meerkatze, meine Frau spricht 
immer von .einem unbestimmten 
Vampir. Wildschwein, Idioten. 
Dummkopf und Skorpion.

Zwei Jahre lang haben wir in 
Anspielungen miteinander gespro­
chen. lin dritten hörte ich zuiällig. 
w ie meine Tochter zu ihrem Bruder 
sagte:

..Die Schlange kriecht Fetzt ins 
Geschäft und wir können Marmela­
de naschen."

..Der Esel bleibt aber zu Hause', 
antwortete mein Sohn vorsichtig. 
„Wenn er das sieht, sind wir gelie­
fert.“

Ohne viele Worte zog ich den 
beiden Lümmeln die Ohren lang 
und fragte sie aus. „Sagt, ihr bie­
ster. wen meint ihr mit der Schlin- 
ge und dem Esc!?-'

„Das wissen wir nicht", intwor- 
tete mir meine Tochter mit einer 
Unschuldsmiene. „Das ist irgendei­
ne Schlange, die wir nicht kennen."

„Und der Esel ist auch so ein...", 
plapperte der Junge nach. „Alle
Esel kann der Mensch nicht ken­
nen."

Wegen der Schlange wir ich
nicht sehr verärgert, der Esel aber
hat mich tief getroffen.

Andrejs SKAIL1S
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A Der französische Schriftsteller 
Chumfort (1741—1794) urteilte 
über die gesellschaftlichen Verhält­
nisse des absolutistischen Frank­
reichs: „Unsere Gesellschaft besteht 
aus zwei Klassen, die eine hat Nah­
rungssorgen. die andere Verdau- 
ungssorgen."

A Der sowjetische Komponist 
Konstantin Dankcwitsch entgegnete 
einst einem Kritiker. Jer erklärt 
halte, daß ültcrmäßiges Lob nur den 
Autoren Schaden zufüge ..Fürch­

ten Sic sich nicht, den Komponisten 
zu loben. Der Ruhm ist wie Scnwe- 
felsäure — sie verdirbt ein edles 
Metall nicht, aber zerfrißt ein 
schlechtes."

A Gerhart Hauptmann ging im 
Friedrichshagener Park spazieren, 
und im hohen Geistesflug merkte er 
nicht, daß er schon über den Rasen 
lief.

„He, Sic du", rief der Parkwäch­
ter, „bleiben Sie mal auf dem Weg!"

„Schreien Sie nicht so. Wissen 
Sic denn wer ich bin?"

...la, ick weeß: Goethe. Aber des­
halb dürfen Sie noch lange nicht 
den Rasen zertrampeln."
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